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Dorbemerfung. 


Hildesheim und Boslar, die beiden Nachbarftädte, haben viel Gemein- 
fames. Beide leiten ihren Urfprung davon ab, daß fie fid} um einen durdy eine 
höhere Gewalt gefchaffenen Mittelpunkt gebildet haben: Hildesheim, die alte 
heiönifche Kultftätte, um den neugegründeten Bifchofsfig; Goslar, einft der Plaß 
tiefften Waldfriedens, um den Faiferlihen Herrenhof. Um diefe Mittelpunfte 
ichloffen ficy die bisherigen Bewohner der Stätte zufammen, neue Anftedler zogen 
zu, und neben ihnen bauten fid) die Bewohner umliegender Ortfchaften an, ihre 
bisherigen Wohnungen aufgebend, um neben dem Schuße dur die Mauern 
und Türme der Stadt auch die übrigen Wohltaten des bürgerlichen Beifammen- 
feins zu genießen. In beiden Städten begann, fobald der Mittelpunft in feiner 
Bedeutung nadgelaffen hatte, eine eigne felbjtändige Entwidllung, beide erlitten 
in den Seiten der Reformation und des dreißigjährigen Krieges einen erheblichen 
Rückgang, beide aber fchwangen ſich im vergangenen Jahrhundert und nament- 
lih in den legten Jahrzehnten zu neuer Blüte empor. Don der einen zu der 
andern der beiden Städte ging wechfelfeitige Einwirfung aus: Biſchof Bodehard 
von Hildesheim baute zu Boslar, der Domherr Benno kam von Goslar nad 
Hildesheim, die Einwirkung der Hildesheimer Bifchöfe auf beide Städte lieg 
mandyes Bemeinfame entftehen, von Boslar famen die großen Kaifer zu Befuch 
nad Hildesheim. Dielfah war die Entwidlung des Bauftiles eine gleichmäßige 
oder doch ähnliche, und es trifft daher das, was in diefer Richtung, namentlich 
über die Entwidlung des Wohnhaufes, für Hildesheim gefagt wird, mehr oder 
weniger auch für Goslar zu. Beide Städte find reich an wertvollen Kunftfchäten, 
insbefondere auf dem Gebiete der Baufunft, in beiden wurzelt die Kunftentwic- 
lung weſentlich im romanifchen Stile, wenn auch die fpätern Zeiten und nament- 
lid) die Kenaiffance wertvolle Zeugniffe hinterlaffen haben. 
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Abb. I, Stadtfnecht mit dem alten ftädtifchen Wappen (1481). 


Hildesheim. 


a, wo die uralte, bereits von den Römern bei ihren Eroberungszügen be— 
D nutzte, im legten Jahrzehnte durch den zwiſchen Berlin und Köln verkehren— 

den D-Fug wieder in ihre alte Bedeutung zurückverſetzte Dölferftraße von 
Weſt nah Oſt die Innerſte überfchreitet, liest auf fteilem Abhange, diefen Fluß 
überhöhend und den Übergang über ihn beherrfhend, auf der anderen Seite von den 
äußerften Dorbergen des Harzes berührt, das alte fagenummwobene und Funft- 
berühmte Hildesheim, einft der Mittelpunkt des Gaues Oftfalen. Hier lag urfprüng- 
lih ein Fleines Dörfchen Hildonesheim, Hildenefem, das fih in dem Tale zwifchen 
den jest vom Dom und von der Michaelisfirche eingenommenen Hügeln in der Gegend 
des heutigen „Alten Marktes“ hinzog, überragt von einem heidnifchen Beiligtum, 
an defjen Stelle fpäter die Kirche von St. Andreas errichtet wurde, und zum Teil 
befpült von einen, im Kaufe der Jahrhunderte gänzlih verfhwundenen Flüßchen, 
der Treibe, die damals noch fo viel Waſſer führte, daß fie vor ihrer Dereinigung 
mit der Innerſte oberhalb des Domhügels eine Mühle treiben konnte. Diefer 
Drt war in der Gegend der Michaelisfirhe von Wald umgeben, an den 
jest noch die Straße der Wohl erinnert, den jetzigen Domhof nahm Bufchwerf 
ein, unter dem fich namentlich die wilde Roſe hervortat. Ringsum belebten zahl- 
reiche andere Fleine Dörfer, deren Namen fih zum Teil noch in den Straßen- und 
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$lurbezeichnungen erhalten haben, die fruchtbare Gegend, foweit diefe damals 
Feseits dem -Ünbau gewonnen war, und dienten zum Wohnfit reicher und be- 
deutender Herren, wie Hildesheim felbft ein Hauptpunft altſächſiſcher Gottes- 
verehrung war. Daß gerade Arminius, der Befreier Deutfchlands vom römifchen 
Joche, hier gelebt haben foll, ift mehr eine aus Heimatsliebe entftandene Sage 
als eine gefhichtlicdy zu erweifende Tatfache, namentlich ift feine Derbindung mit 
dem am 17. Oftober 1863 entdecdten Silberfchaße, dem fog. Hildesheimer 
Silberfunde, eine erft feit diefer Entdeckung gebildete Sage, die allerdings fo- 
wohl im XRathausfaale als audy am Denkmal Kaifer Wilhelms I. eine bildliche 
Darftellung gefunden hat. 

Diefer an dem genannten Tage bei Anlage der Militärfchiegftände gefundene 
Schatz bildet das erjte beglaubigte Zeichen der Kultur in der Hildesheimer Gegend. 
Südöftlich der Stadt, am Balgenberge, fanden fi, eng zufammengehäuft, zahl: 
reiche koſtbare Silbergeräte, die jett eine Hauptzierde der Sammlungen des alten 
Mufeums zu Berlin ausmadyen. Lady den gründlichiten Unterfuhungen und 
nach den den einzelnen Stüden aufgeprägten Inventarbezeichnungen handelt es 
fih um das Tafelgerät eines reifenden reichen Römers, das aus Rom über Gallien 
nach Deutſchland gelangt ift, urfprünglich aber doppelt fo groß gewefen ift, als 
es aufgefunden wurde, aus Stüfen verjchiedenfter KHeiten und verjchiedenften 
Wertes befteht und, bevor es vergraben wurde, mehrfach durch fremde Hände 
gegangen ift. Der Hauptſache nad) befteht der Schag aus einem hervorragend 
feinen Tafelfervice, das zum größten Teil der frühaugufteifhen Zeit angehört. 
Einzelne Stüde entftammen wahrſcheinlich einer noch etwas älteren Seit. Daneben 
befinden fich einige weniger Pünftlerifch ausgeführte Gefäße, von denen allen An— 
fheine nad) einige gallifchen Urfprunges find, früheftens aus derfelben Zeit wie 
der Hauptteil des Schaßes ſtammen und fpäter mit diefen vereinigt worden find, 
teilweife auch dazu benugt wurden, um mit befferen, einer italienifch=helleniftifchen 
Künftlerhand entftammenden Emblemen vereinigt zu werden. Der Schaß enthält 
ein Stüd, das nach feiner Bezeichnung nicht wohl vor dem 2. Jahrhundert n. Chr. 
verfertigt fein kann, und es rechtfertigt dies den Schluß, daß der Schak bis zum 
Ende des 2. Jahrhunderts noch über der Erde war; wie und wann er benust 
und bei weldher Gelegenheit und aus welcher Urfache er vergraben worden 
ift, wird immer ein Rätſel bleiben. Jedenfalls hat die Entdeckung diefes Schakes 
nad allen Richtungen hin epochemachend auf unfer Kunftgewerbe eingewirft, und 
es mögen deshalb in Abb. 2 einzelne Stüfe daraus wiedergegeben werden. Hu 
oberft thront der aus der zweiten Hälfte des I. Jahrhunderts ſtammende, ganz aus 
Silber bergeftellte Miſchkrug, deſſen Wafjertiere und Wafferpflanzen darftellende 
Derzierungen an das in dem Gefäße aufbewahrte Waffer erinnern. Unmittelbar 
darunter zeigt fih das Hauptſtück des Schates, die AthenasSchale, ein aus vor- 
augufteifcher Seit ſtammendes befleniftifches, unter pergameniſchem Einfluß ent- 
ftandenes Kunftwerf. Das außer den segoffenen Helmbüſchen getriebene Bild ift 
vergoldet, nur die naften Teile find, wie aub der Grund, im Silber gehalten, 
und ftellt eine in felfiger Gegend tbronende Atbena dar. Der innere Rand tft 
vergoldet mit Ausfparung zablreiher Blätter, Blüten und Relche im Silberton, 
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auf der Außenfeite des Randes ift die obere Neihe der Blätter in Silber, die 
untere Reihe vergoldet. Dies herrliche Stüf des Schages diente vermutlich als 
Prunffhale auf der Tafel. Dont Befhauer aus gejehen linfs von der Schale 
jteht ein dreibeiniger zufammenlegbarer Serpiertifh mit zugehöriger Platte, alles 
aus Silber, nur Haar, Bart und Binde der anı oberen Teil der Beine befindlichen 
Hermenföpfe und das Riemenzeug fowie die Kappe der Sandalen an der als 
Stüßpunfte der Beine dienenden Füße ift vergoldet, die Ausführung des ganzen 
Gerätes ift von der größten 
Feinheit. Auf dies Tifch- 
chen find zwei weitere der 
kleinen Geräte geftellt, ein 
mit vergoldeten KLorbeer- 
jweigen und einer ver- 
goldeten Rundleiſte ge— 
ſchmückter Becher, der ur— 
ſprünglich mit Henkeln 
verſehen war, die durch 
den langjährigen Gebrauch 
vor der Eingrabung ver— 
loren gegangen waren, 
und eine mit abwechſelnd 
goldenen und ſilbernen 
Ahornblättern am Bauche 
geſchmückte reizende kleine 
Waſſerkanne, von der 
allerdings nur einige we— 
nige Stücke aufgefunden 
wurden, nämlich der henkel 
mit zugehörigem Ringe, 
der Halsring und ein Stück 
des Bauches mit einigen 
Blättern, deren vollſtän— 
dig treue Nachbildung 
nah Angabe der König- 
lihen Mufeumsverwal-e Abb. 2. Einzelne Stücke aus dem Hildesheimer Silberfunde, 
tung zu Berlin unter Lei— 

tung des Goldfhmiedes Theodor Blume zu Hildesheim glänzend gelungen ift. 
Heben dem Tifchchen fteht ein Kandelaber, von dem ſich nur der, entjchieden 
der augufteifchen Zeit angehörige Dreifuß und der Kampenteller erhalten bat, 
während Schaft und Keldy bei der Ausgrabung in vollftändig zerftörtem Aus 
jtande vorgefunden wurden, diefe beiden Teile find nun nach den Vorbildern 
gleichzeitiger römischer Wandgemälde in der Dilla Farnefina zu Rom und in 
Pompeji fowohl glatt, wie bier in Abb. 2, oder mit Kannelierungen nachgebildet. 
Die Füße werden durch die Dorderbeine eines liegenden Löwen, auf denen je eine 
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Sphinr ruht, gebildet. In der mittleren Reihe neben dem Serpviertifche ift eine 
Eierfhale und ein großer Hhumpen dargeftell. Die Schale ift unzweifelhaft 
gallifhen Urfprunges, befaß früher einen nicht mehr vorhandenen Griff auf der 
einen Seite, fo daß fie eine pfannenartige Geftalt hatte, und diente mit den in 
den Rand eingearbeiteten Bucdeln zum Servieren von Eiern. Der Boden im 
Inneren zeigt in fehr feiner Gravierung eine fechsblättrige Rofenblüte mit einem 
Stern in der Mitte, um den fid Blüten und Früchte reihen. Der Humpen ift 
entfchieden gallifchen Urfprnnges und zeigt, wie ſich dort in früheren Jahr— 
hunderten eingeführte altertümliche griechifche Formen noch lange erhielten und 
fpäter mit anderen Derzierungsformen wunderlich mifhten. Alle verzierten Flächen 
waren einft vergoldet, desgleichen der untere Sierftreifen am Fuße, alles übrige 
hatte eine filberne Dberflähe. Der obere Sierftreifen zeigt fämpfende Tiere, 
zwifchen denen Blattpflanzen als füllornamente angebraht find. Der untere 
verzierte Teil zeigt Blätter und Ranfen mit Blüten, aus denen vierfüßige Tiere 
hervorfpringen. Endlich find noch drei Sierbilder da, einen Pleinen Herafles, 
zwei Schlangen mit den Händen zerdrüdend, Kybele und Attis, den phrygifchen 
Mondgott, darftellend, abgebildet, die aus der zweiten Hälfte des erften vorchrift- 
lihen Jahrhunderts ftammend, fpäter in Schalen weit geringeren Kunftwertes 
eingefegt worden find. Diefe Schalen find wegen ihres geringen Wertes hier 
nicht mit zur Darftellung gelangt. 

Wirklich in die Geſchichte tritt Hildesheim erft zur Seit der Karolinger. Wollte 
Karl der Große das dem großen fränfifhen Reiche einverleibte Land der 
Sachſen auch innerlich mit dem alten Reiche verbinden, fo war hierzu unbedingt 
die Einführung des Ehriftentums nötig, die nicht einem fanatifhen Glaubens- 
eifer, fondern einer politifchen Notwendigkeit entjprang, die ſich aus der aus- 
ſchließlich auf hriftlicyrabendländifcher Kultur beruhenden Grundlage feines Reiches 
ergab, wie denn auch die Sadıfen dadurd; den übrigen Dölfern des Abendlandes 
ebenbürtig zur Seite traten. Karl gründete daher im Sachfenlande Bistümer 
und nahm als den Sit des oftfälifhen Bistums Hildesheim in Ausficht, Fonnte 
diefen Plan aber aus unbefannten Gründen nicht fofort zur Ausführung bringen 
— vielleicht widerftrebte die Bevölferung noch zu ſehr — und legte den Biſchofsſitz 
daher zunächſt nach) dem an der Keine gelegenen Orte, der von Karls Hoflager 
den Kamen Aulica erhielt, woraus fpäter Elze wurde, einen Orte, wo der vor- 
hriftlihe Straßenzug die Keine überfähritt und bis wohin die flachen friefifchen 
Kähne unter Benugung der Wefer, Aller und Keine gelangen fonnten. Else 
bewährte fich aber nicht als Sit des Bifchofs, und deshalb verlegte Karls Sohn 
Sudwig der fromme 815 das Bistum nah Hildesheim. Hier befanden fih 
zahlreiche Stätten zur Derehrung heidnifcher Gottheiten, wenn auch nahaewiefen 
it, daß an der Stelle, wo der Silberfund entdeckt worden ift, oder in deffen un- 
mittelbarer Nähe ein Heilistun nicht aewefen tft; von befonderer Bedeutung war 
aber das Heiligtum der Göttermutter Fricka, die auch unter dem Namen Hulda, 
Holle, Bela, Oſtara verebrt wurde, an Stelle des jeßisen Domhügels. Diefer 
wurde durch dus bereits erwähnte, jetzt verſchwundene Flüßchen Treibe umfpült, 
in das wiederum etwa an der Stelle, wo jeßt die Treppe zwiſchen der Domfchenfe 
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und dem Negierungsgebäude zum Domhofe hinaufführt, der Ablauf einer in der 
Gegend der Kreuzkirche entfpringenden Quelle mündete. Dies Waffer bildete an 
der Dereinigungsftelle eine fchilfummwachfene Budt, den Aufenthalt der Frida 
(Holle), und darüber erhob ſich ein mit dem Bufchwerf von wilden Roſen (Sridas 
heiligen Blumen), wohl auch mit einzelnen Bäumen, Eichen, Eichen ufw. be= 
wachfener fanfter Hügel. Die vorerwähnte Quelle ift längft durch eine hohe 
Kulturfhicht überdedt, fo daß fie jeßt in einem Keller tief unter der Straßenhöhe 
zutage tritt. Die Pleine Bucht lebte noch fort in dem, neben der zum Domhofe 
führenden Treppe angelegten, mit einem Marienbilde geſchmückten Mutter-Bottes- 
Brunnen, der jahrhundertelang allein die Derforgung der Domburg mit Trinf- 
waffer vermittelte und erft vor wenig Jahren wegen allmählidyer Derfchlechterung 
feines Waffers aufgegeben werden mußte, wobei man leider audy das Mlutter- 
-Bottes-Bild, diefe intereffante Erinnerung an die Gründung Hildesheims, be- 
feitigte. In der Nähe diefer Bucht übernachtete Kaifer Ludwig, gelegentlidy einer 
Jagd im jebigen Stadtgebiete, unter einem Zelte; fein Kapları hatte Reliquien 
der Mutter Gottes bei fi), davor die Meſſe gelefen, aber vergeffen, die Kapfel, 
in der fie eingefchloffen waren, mitzunehmen. Nach der Legende über die Grün— 
dung Hildesheims fand man das Keliquiar, als man es anderen Tages fudhte, 
in den Sweigen eines blühenden Rofenftrauches, an dem es aufgehängt war, fo 
feft verftricht, daß es nicht wieder frei zu madhen war. Lady einer anderen 
Legende war fogar der Plaß, an dem der Kaifer tags zuvor geruht hatte, mit 
Schnee bedeckt, während ringsum alles ſommerlich grünte, wie auch fpäter, als 
Biſchof Altfried zwifchen 847 und 874 den Neubau des Domes beginnen wollte, 
mitten im Sommer der vollftändige Brundriß des zu erbauenden Domes durd) 
Schnee auf das fauberfte und genauefte vorgezeichnet wurde. So wollte die 
Göttermutter felbft fundtun, daß nunmehr an ihrer Stelle die Mutter Gottes 
verehrt werden folle, indem fie mit den Zweigen ihres heiligen Strauches die 
Reliquien Mariens fefthielt und mit dem aus dem Schütteln ihres Bettes ent- 
ftehenden Schnee die Stätte der Derehrung bezeichnete. Der Kaifer befchloß denn 
auch, an der Stelle, wo „der heilige Schnee” gefallen und wo die Reliquien ge: 
fefjelt waren, den Dom des von Elze nady Hildesheim zu verlegenden Bistuns 
zu erbauen. Die Sage läßt auch heute noch den Rofenftod Ludwigs des Frommen 
am Chore des Dontes ftehen und alljährlich erblühen, und wenn aud) der jett noch 
vorhandene Roſenſtock (vergl. Abb. 19 unzweifelhaft nicht derjenige ift, welcher 
zu Ludwigs gKeiten grünte und blühte, fo ift uns diefer Roſenſtock doch ein ehr- 
würdiges Feichen, weil er uns auf den Sittichen der Sage in die erften Zeiten 
unferes Dolfes zurükführt und die Derbindung zwifchen Heidentun und Chriften- 
tum vermittelt. So lebt auch die alte Göttermutter unter der Geſtalt der foge- 
nannten Hildesheimer Jungfer im Dolfe fort, fie führt als Mutter Gottes, 
aus einem Nofenbufche mitten im Walde hervortretend, eine verirrte Jungfrau 
zur Stadt zurück, fie fteht als Hildesheimer Jungfer bei Belagerungen der Stadt 
auf deren Wällen und füngt die feindlichen Kugeln mit ihrer Schürze auf. Und 
jo Ponnte auh Kaifer Karl V. als er 1523 der Stadt eine Dermehrung und 
Befferung ihres Wappens zuteil werden lieg, den DBildesheimern Ferne größere 
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freude machen, als daß er der Stadt als Helmzier eine in den Stadtfarben gelb 
und rot gefleidete Jungfrau mit einem Nofenfranz in den Händen und auf dem 
Haupte verlieh, die ftets als Hauptiymbol der Stadt angefehen wird unter Zurück— 
ſetzung des, aus dem in gelb und rot gefpaltenen Stiftsfchilde entwidelten qua= 
drierten ftädtifchen Wappenſchilde. Noch 1581 wurde beit dem damaligen Umbau 
der Rathausfront auf einem der Streberpfeiler diefer Front die Jungfrau geftellt, 
die das Wappenſchild in der Hand hält (Abb. 5). 

Die Derlegung des Bistums nah Hildesheim wurde nun die Deranlafjung 
sur Entwicklung der Stadt in jeder Richtung, 
wie namentlih auch in Beziehung auf Wiſſen— 
fhaft und Kunft. Und wie auf dem Gebiete der 
Domburg ſich zuerft der geiftige Mittelpunft Hil- 
desheims entwicelte, diefer Platz auch lange Seit 
hindurch den räumlichen Mittelpunft der Stadt 
bildete, fo bildet er auch heute noch den Mittel- 
punft, da bier jest noch die früher höchſten geiſt— 
lichen und die jest maßgebenden weltlichen Obrig- 
feiten ihren Si haben. Niemand wird den 
in fih abgefchloffenen, dem Getriebe des Straßen: 
verfehres entzogenen Domhof vergefjen, wer den 
reizvollen Eindrud diefes Plates mit vollen 
Zügen in fih aufgenommen hat, namentlid) 
wenn im Srühfonımer die Sonne das frifche 
Grün der den Domhof befchattenden ehrwürdi- 
gen Linden vergoldet. Nur von hier aus kann 
daher die Wanderung durch die Jahrhunderte 
der Geſchichte Hildesheims und durch die Stadt 
gehen. Einige allgemeine Betrahtungen mögen 
jedoch zunächſt vorausgeſchickt werden. 

Dor allem ijt des Mannes zu gedenfen, 
dem allein Hildesheim feine Bedeutung auf dem 
Gebiete der Künfte und Wifjenfchaften verdanft, 
Abb, 5. Hildesheimer Junafer (1580. des Bifhofs Bernward (995 — 1022), den 

die Fatholifhe Kirhe im Jahre 1192 unter die 
Hahl ihrer Heiligen aufnahm und dem die danfbare Nachwelt 1895 ein von 
hartzers Künftlerhand gefchaffenes ehernes Denkmal mitten auf dem Felde feiner 
Wirffamfeit, auf dem Dombhofe, errichtet hat. Bernward entjtammte einem der 
vornehmften Gefchlehter Niederſachſens, feine Derwandten befanden ſich in den 
höchſten Stellungen. Sein Dater ift wahrfcheinlih früh geftorben, feine Mutter 
war die Tochter des Pfalzgrafen Athelbero. Bereits als Knabe dem geiftlichen 
Stande bejtimmt, wurde er durch feinen Oheim, den Biſchof Folfmar von 
Utrecht, in die Hildesheimer Schule gebracht, ging dann, nachdem er durch den 
Erzbifhof Willigis von Mainz zum Priefter geweiht worden war, nad) Athel- 
beros Tode 987 an den Faiferlichen Hof und wurde Faiferliher Kaplan. Im 
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Jahre darauf übertrug ihm die Raiſerin-Mitwe Theophano die Erziehung des 
fpäteren Kaifers Otto III, der ihn fehr lieb gewann und bis zu feinem Tode 
wie einen Dater ehrte. 995 wurde er Bifchof von Hildesheim, blieb aber ftets 
in nahen Beziehungen zum Paiferlihhen Hofe, wie er auch Dtto III. auf feinem 
legten Römerzuge begleitete. Auch von Kaifer Heinrid) II. dem Heiligen wurde 
Bernward hochgefhäsßt. Seine Werke werden uns im Derlaufe diefer Darftellung 
überall entgegentreten, bier fei nur bemerft, daß er die Domburg und die Stadt 
in großartiger Weife mit zum Teil noch erhaltenen Mauern und Türmen umgab. 

Da eine Hauptzier Hildesheims in feinen Holzbauten liegt, die Stadt wegen 
Erhaltung einer großen Menge diefer Gebäude für den Holzbau geradezu vor- 
bildlich ift, fo mögen ferner einige allgemeine Bemerfungen über den Hildes- 
heimer Holzbau an diefer Stelle der Betrachtung der einzelnen Bauwerke voraus- 
gehen. In holzreichen Gegenden find die eriten Bauwerke ftets aus Holz aufgeführt 
worden; wir willen dies von den griechifhen Tempeln ebenfowohl wie von den 
Kirchen, die die Heidenapoftel in Deutfchland errichtet haben; in diefen Gegenden 
trat der Steinbau erft auf, als es fi darum handelte, Gebäude von größerer 
Dauerhaftigfeit, von größerem Rauminhalt oder von größerer Pracht herzuftellen. 
Umgefehrt ift in den holzarmen Gegenden ftets in Stein gebaut worden, wie fi 
dies faft in ganz Yorddeutfchland zeigt und dort zur prachtvollen Entwidlung 
des Backſteinbaus geführt hat. Eine nationale Eigentümlichfeit im Holzbau zu 
finden, diefen als Ausflug des deutfchen Geiftes gegenüber dem angeblid von 
fremder Kunftentwidlung entlehnten Steinbau hinzuftellen, dürfte zwar gut ge- 
meint, aber vor der Kritit nicht aufrecht zu erhalten fein. Hildesheim gehörte 
nun wie alle im Waldgebiete des Harzes oder an deffen Dorbergen gelegenen 
Städte zu denjenigen Orten, wo der Holzbau audy bei geringerer Kunftfertigfeit 
im Bauen leiht zur Berftellung von Wohnungen angewandt werden fonnte, 
wo er fih im Hinblick auf den leichten und billigen Bezug des Baumaterials 
erhielt und infolge davon die Entwicklung des Kunftfinnes und der technifchen 
Sertigfeiten zu einer hohen Blüte, ja wohl zur höcften Blüte in ganz Deutſch— 
land führte, bis ihm im Laufe der Jahrhunderte im dauerhafteren und feuer- 
ficherern Steinbau ein immer ftärferer Nebenbuhler erwuchs, fo daß ſich neben 
dem Holzbau bis weit in das IC. Jahrhundert hinein Bauwerfe, die teilweife oder 
ganz aus Stein aufgeführt worden find, vorfinden. Aus der romanischen Zeit 
hat jih Fein Holzbau erhalten, was der Natur des Holzes zujufchreiben ift, nur 
ein, romanifche Erinnerungen wahrender Holzbau aus der Blütezeit der Renaiffance, 
der Ratsbauhof (Abb. 4), ift zu erwähnen. Dagegen findet fih noch eine Ans 
zahl Häufer aus der gottifchen Periode vor, die fih in Hildesheim bis ins 
16. Jahrhundert erhalten hat. Diefe Häufer weifen entfchieden auf das nieder- 
jähfifhe Bauernhaus als das Vorbild, nah dem fie ſich entwifelt haben, hin; 
wie dies enthalten fie im Erdgefchoß die große Diele, die noch bis weit in den 
SOjährigen Krieg hinein den regelmäßigen Aufentbalt der Familie bildete, den 
offenen Herd und werden durch Pleine Fenſter über der Haustür erhellt wie die 
Diele des Bauernhaufes. Über der Diele lest das nah der Straße oft recht weit 
vorgefraste Sheraefhoß, auf dem ſich in gleiher Weife aub noch weitere Ge— 
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jhoffe erheben fönnen. Die Balfen diefes Oberbaues werden durch fchräge, den 
Drud auf die Ständer übermittelnde, deren Zahl entiprechende Kopfbänder ge- 
jtüßt, zwifchen denen zum Schuß der Wandgefahe fchräggeftellte Füllbretter an- 
gebradht find. Sasfchwellen, Balfenföpfe und Kopfbänder find fchön gejchnist, 
oft find ganze Figuren, der damaligen Formenſprache gemäß meift Heiligenbilder, 
herausgearbeitet, die Füllbretter find bemalt oder mit ausgeftochenem Ranfenwerf 
gefhmüdt. Die Dächer find meift in horizontaler Kinie parallel zur Straße ab- 
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Abb. 4. Der Natsbauhof. 


sefchloffen und an beiden Eden abgewalmt, nur wenige Käufer, namentlih Eck— 
häufer, zeigen einen hohen, jteil auffteigenden Giebel. In gleicher Höhe mit den 
fleinen, zur Erleuchtung der Diele dienenden Fenftern befinden fich Fenfter gleicher 
Größe, die vielleicht urfprünglib auch zur Erleuhtung der Diele, fpäter aber, 
vielleicht au von Anfang an, die Erleuchtung niedriger Räume in eingefchobenen 
Zwiſchenſtocken zu bewirfen bejtimmt waren. m Kaufe der Jahrhunderte wurden, 
um mehr Raum für die wachfende Bevölferung zu finden, folhe Zwiſchendecken 
über die gefamte Fläche der Diele eingefchaltet oder mit dem vorhandenen feitlichen 
Hwifchenftof zu einen vereinigt, wie aucd die großen Dielen durh Wände in 
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einzelne Räume zerlegt wurden, was zur folge hatte, daß der nicht hell er- 
leuchtete Herd nun in einer mehr oder weniger dunfeln Küche ftand, Um- 
änderungen, die nicht zur Derbefferung der Wohnungsverhältniffe beitrugen. Als 
Bauptbeifpiel der gotifchen Zeit werden das Haus am Andreasplag (Hinterhaus 
des Haufes Hoher Weg 27) und das Haus Edemederftraße 4 befondere Er- 
mwähnung finden. Es find auch Steinbauten aus der gotifchen Zeit erhalten, 
denen wir am Andreasplag und am Marft in der Nähe des Kathaufes be- 
gegnen werden. 

Mit der mittelalterlichen MWeltanfhauung, die den gotifchen Stil ins Leben ge- 
rufen hatte, überlebte auch diefer fi, und es konnte daher dem, mit dem neuen 
Erwachen der Wilfenfchaften und Künfte in die Erfcheinung getretenen Stil der 
Renaiffance nicht fchwer fallen, den Sieg über die Gotif zu erlangen und mit 
überlebten fpätgotifchen Formen aufzuräumen. Da das geiftige Wiedererwachen 
zuerft in Italien zutage getreten war, fo verftand es ſich auch von felbft, daß 
Italien mit feinen Kunftformen zunädft die Führung übernahm und die Ent- 
wicklung des Renaiffanceftils in den einzelnen Kändern nad) deren befonderer Ge— 
ſchmacks- und Kunftrichtung erft allmählicy herportreten fonnte. Mit dem Er- 
wachen der Künfte und Wiffenfhaften der Griechen und Römer, der ewigen 
Grundlage unferer eigenen Künfte und Wiffenfchaften und der Quelle, aus 
denen diefe ſich immer neue Jugenöfraft holen fönnen und müffen, Fam felbft- 
verftändlich auch die Symibolif der Alten auf, die auch wefentlih als Erfat für 
die mit der Seit unverftändlich gewordenen Heiligen zu dienen berufen war; da 
die Symbole der Temperantente, der Elemente, die Bilder der Bötter, Muſen uſw. 
aber nicht jedermann aus dem Dolfe verftändlich waren, fo war ihre Bezeichnung 
mit Kamen erforderlid, wie auch in den fpäten Zeiten des Mittelalters bereits 
die nicht mehr allgemein verftändlichen Bilder mit Namen bezeichnet werden 
mußten. Licht nötig war dies für die mit der Freigabe der Bibel an das Dolf 
ebenfalls allgemein beliebt werdenden Darftellungen aus der heiligen Schrift alten 
und neuen Teftamentes oder mit den Darftellungen der in den einzelnen Monaten 
vorfommenden land» und hauswirtfchaftlihen Tätigkeiten als Symbolifierung 
diefer Monate, fozufagen als ein Bilderfalender, da auch diefe Tätigfeiten und 
die Seit ihrer Dornahme jedermann befannt waren. TDiefe Bilder find jetzt 
infolge von Umbauten und aus Mangel an feinerem Derftändnis ihrer Be— 
deutung vielfach wild durcheinander angebradt, fo daß fie oft mehr Unklarheit 
anrichten als zur Erläuterung beftimmter Dinge dienen. Was nun die Ent- 
wicklung des Renaiffanceftils in Hildesheim insbefondere anlangt, fo war, wenn 
auh Steinbauten aus diefer Seit vorhanden find, allein die Entwiflung des 
Holzbauftils von Bedeutung. Es können da verfchiedene Perioden unterfchteden 
werden, etwa von 1529, in welchem das erfte noch vorhandene Baumwerf in diefem 
Stile erbaut worden tft, bis etwa 1590, von da bis etwa zum Jahre 1650 und 
von diefer Seit ab bis ins 13. Jahrhundert hinein, mit dem überhaupt das 
Bauen nah Stilreseln zur Neige ging. In der erften diefer Perioden blieb 
die gotifche Konftruftion des Haufes noh erhalten, ohne von der in der fpüt- 
gotifchen Seit hervorgetretenen Überwucherung der Ronſtruktion durch die Deko— 
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ration berührt zu werden. Die frührenaiffance erfchien mit einer Lebensfriſche 
und einem formenreichtum, daß fie alles früher Heleiftete verdunfelte; dies konnte 
aber nur fo lange andauern, als man in Hinficht der Konftruftion mit den goti- 
fchen Überlieferungen nicht zu brechen fuchte, mit den dekorativen Formen der 
Renaiffance nur Schwellen und Kopfbänder bedeckte. Aus diefer Zeit ift neben 
einigen einen Gebäuden vor allem das Knohenhaueramthaus (Marft 2, 
Abb. 5) zu nennen. Während 
dies ftrengfte Anfchliegen an die 
gotifche Konftruftion nur bis 
etwa 1590 währt, geht hier- 
neben eine Entwidlung, die ſich 
auf die Umwandlung einzelner 
Konftruftionsteile bezieht, das 
gotische Kopfband anfangs noch 
beibehält und nur mit neuen 
formen verziert, dann aber an 
feiner Stelle die Konfolenform 
einführt, Ständer und Sab- 
jchwellen mit in die Deforation 
hineinzieht und unter den Fen— 
jtern Brüftungstafeln mit teils 
einfacheren, teils reicheren Der- 
zierungen anbringt, die Schwel- 
len aber mit Sprüchen oder 
Slehtbändern verziert. Dieſe 
Derzierungsweife dauert bis 
etwa 1590. Seit 1560 etwa 
werden hierneben aus der Gotik 
nur noch die Fenfter- und Tür- 
umrahmungen in Geſtalt der 
Dorhangsbogen beibehalten, die 
Satzſchwellen als Architrave be- 
handelt, überhaupt wird mög- 
lichft die Nachahmung des Stein- 
baues verfucht. Die Jahre zwi- 
Abb. 5. Das Knochenhaueramthans. jhen 1590 und 1650 Fann man 

als die Seit der deutfchen Renatif- 

fance bezeichnen, infofern als nach Befeitigung aller gotischen Zieraten die Renaiffance 
ein eigentümliches nationales Gepräge angenonımen hatte. Wlan verftand es nicht, 
fich vollftändig vom Einfluffe der Steintechnif zu befreien, form und Ornament 
jtehen auch jest häufig nicht im Einflange mit dem Mlateriale, und es wird deshalb 
nicht diejenige Eigenartigfeit und Dollfommenbheit erreicht, welche die Botif den 
bürgerlihen Wohngebäuden verliehen hatte, dagegen werden aber große maleriſche 
Reize erzielt, einmal durh Betonung der Konftruftionsteile durch eingeftochene 
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Schnißarbeiten (Säulen, Karyatiden, Hermen), durch Erfaß der füllbretter durch 
reich profilierte Füllhölzer, namentlih aber durdy die Anbringung erferartiger 
Dorbauten, den fogenannten Ausluchten, die eine Dergrößerung der Innen- 
räume bewirken und eine befjere Ausficht auf den Straßenverkehr geftatten, fich 
häufig an beiden Enden der Häuſer von der Straße bis zum Dache erheben und 
fo allgemein beliebt wurden, daß man fie nicht nur an allen Neubauten anbradıte, 
fondern auch zahlreichen älteren Häufern, unbefümmert um die dadurdy bewirkte 
Störung der urfprünglichen Anlage, vorfeßte, denen fie nun durch die dem Anbau 
beigefügte Jahreszahl ein fcheinbar fpäteres Urfprungsjahr andichten, wie aud 
die Ausluchten infolge der Angabe des Erbauungsjahres des älteren Teiles des 
Haufes oft älter erfcheinen, als fie find. Der SOjährige Krieg brachte wie auf allen 
Gebieten fo auch auf dem der Baufunft jähen Derfall, fo daß nach diefer Zeit ein 
Auffhwung nicht mehr möglih war. Nachahmung fremder Stile blieb bis zum 
Schluſſe des 18. Jahrhunderts die Kofung. Ob ſich infolge der Unregungen der 
legten Jahrzehnte ein neuer lebensfräftiger Stil entwideln wird, muß die Zu— 
funft entfcheiden. Manches Gute ift in Anlehnung an alte Stilformen gefchaffen, 
manche Verſuche laffen nur zu fehr diefe Abficht merfen, und wenn fie deshalb 
auch nicht verftimmen, fo begeiftern fie auch gerade nicht. 

Endlihb mag nur — als Erläuterung für den eigenartigen Reiz der älteren 
Straßenbilder — darauf hingewiefen werden, daß man in früheren Jahrhunderten 
zwar die Straßenrichtung im allgemeinen fetlegte, aber nur die Straßenadhfe 
ftreng einhielt, die eigentlihe Baufludhtlinie aber ſich freier, wellenförmig ent- 
wicdeln ließ, ohne natürlich förmlihe Winfel zu geftatten, während man jebt 
gerade die Baufluchtlinte feftzulegen bemüht ift und deshalb, um Wecfel in das 
Straßenbild zu bringen, Pünftlihhe Knie oder Krümmungen in die Baufludht- 
linien legt oder die Straßen fich fchiefwinflig kreuzen läßt. Der verfchiedenartige 
Eindruf, den cin altes und ein neues Straßenbild hervorzurufen geeignet ift, be- 
weift am beiten, welches Syſtem den Dorzug verdient. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen Pönnen wir die Wanderung durch die 
Stadt beginnen, und zwar fun wir dies, wie billig, mit dem Dom. Im Jahre 
815 gründete alfo Ludwig der Fromme das Bistun, erbaute eine Kapelle zur 
Ehre der Mutter Gottes und ernannte Bunthar zum erften Bifchof. Diejer erbaute 
eine bifchöfliche Kirche (einen Dom) mit zwei hohen Türmen etwas ſüdlich von der 
Marienfapelle, vielleicht da, wo jeßt noch uralte Hefte kirchlicher Gebäude, zum 
Gymnaſium Jofephinun gehörig, befindlich find, und weihte diefe Kirche zu Ehren 
der heiligen Cäcilie. Bifchof Altfried (847— 374) erbaute aber an der Stelle 
des jebigen Domes einen neuen Dont mit zwei Krypten, defjen öftlibe Krypta im 
Anfhlug an die Marienfapelle angeordnet wurde; an den Dom fügte er Gebäude 
an, in denen die Mitglieder des Domftiftes in Plöfterliher Gemeinfhaft lebten. 
Wie weit die Domburg damals befeftigt war, wiſſen wir nicht, das beſcheidene 
Städtchen, defjen Umfang bereits angegeben worden tft, war damals von Wällen 
mit Dornenhefen (Basen) umgeben, an die noch die Straßen Langer und Kurzer 
Hagen, Kläperhagen und Floh(Flut-) hagen, jest Süjternftrage genannt, und aus 
ſpäterer Seit die drei Nofenbagen erinnern, bis Bernward die neue, zum Teil 
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noh erhaltene Befeftigung durch Mauerwerk aufführte. Bifhof Godehard 
(1022—1038) errichtete an Stelle der weftlihen Krypta des Domes ein Portal 
nebft Paradies und zwei Türme und hing hier Bernwards eherne Tür- 
flügel auf, Bauten, die 1055 ihren Abſchluß fanden; auch feßte Bodehard dem 
Dont einen Ehorturm mit vergoldeter Kuppel auf und erbaute in der Nähe der 
Cäcilienfirhe an Stelle einer von Bifhof Dthwin (954984) errichteten, dem 
heiligen Epiphanius geweihten Kirche, die inzwifchen wieder baufällig geworden 
war, eine 1026 geweihte Kirche nebft Schule an der Stelle des jeßigen Gymnaſiums 
Joſephinum und der damit verbundenen, an den Domfreuzgang anftoßenden 
Kirhe zu Ehren des heiligen Antonius von Padua. Mit Rüdfiht auf das 
Dorhandenfein der Cäcilienkirche blieb Altfried bei feinen Dombau nichts anderes 
übrig, als die Stiftsgebäude mit den Kreuzgängen an die Dftfeite des Domes zu 
verlegen, wodurd der alte Hügel feine erjte wefentliche Deränderung erlitt, wobei 
man aber ficher einige der alten Rofenbüfhe zur Erinnerung an den früheren 
Auftand erhielt, die dann fpäter Anlaß zur Sage vom 1000jährigen Rofenftode 
wurden. Wie fchon 1015 ein heftiges feuer den Dom ergriffen und Foftbare 
Schätze von Büchern und Altargeräten vernichtet hatte, fo legte ein weiterer, 1046 
im geheizten Raume der im übrigen auf unheizbare Sellen angewicfenen Dom- 
geiftlihen ausgebrodhener Brand den Dom mit allen Nebengebäuden in Afche. 
Infolge diefes Brandes geftattete Bifhof Azelin (1044—105% den Stiftsgeift- 
lichen, ftatt der bisherigen Gemeinfchaft, in einzelnen um den Dom herumgelegenen 
HKurien zu wohnen, und begann zugleih den Bau eines mächtigen, über die 
Maße des alten weit hinausgehenden, mit zwei Chören verfehenen Domes, den 
er auch innerhalb zweier Jahre ziemlich weit förderte, der aber infolge der fchnellen 
Arbeit fo fchleht gemauert war, daß das Mauerwerk bald zum Teil einfiel, zum 
Teil wenigftens den Einfturz drohte, auch einzelne Säulen aus dem Lote wichen. 
Deshalb erbaute fein Nachfolger Hezilo (1054 —1079) unter Befeitigung von 
Azelins Bauwerf auf den ja der Sage nad von himmlifhen Mächten vor- 
gezeichneten Grundmauern des Altfriedfehen Domes innerhalb fehs Jahren einen 
neuen Dom in Geftalt einer dreifhiffigen Bafılifa mit erhöhtem Oftchore, der im 
wefentlichen noch den Kern des jetzigen Domes ausmacht. Er legte dem Dome 
ein turmartiges Glofenhaus vor und verband ſpäter die Domfrypta mit der 
uralten Marienfapelle. Bifhof Berthold (1119 — U50) baute die Apfis an 
Krypta und Dom, und fo blieb diefer, um dies gleich hier zu erwähnen, erhalten, 
bis Bifhof Otto II (151—1551) innerhalb des Domkreuzganges die Annen— 
kapelle errichtete und Bifchof Gerhard (1565— 1593) im Jahre 1558 an den beiden 
Seitenfchiffen gotifche Kapellenfränze anbaute und den Chorturm mit feiner gol- 
denen Kuppel in befferen Stand fette. 1412 füste der Domkellner Kippold 
p. Steinberg dem Done das herrlihe nördlihe Paradies an. 1556—1546 fügte 
der Domherr Arnold Fridag den im edelften Nenaiffanceftil gehaltenen Kettner 
als Abſchluß des Chores gegen das Schiff ein. 1721 wurde an Stelle der früberen, 
deren Modell noch im Domfhas als Reliquiarium zu feben tft, die jetzige Vierungs— 
Fuppel mit veraoldetem Katernendache aufgeſetzt, 17241750 das Innere des Domus 
feiner romaniſchen Derzierungen zugunſten der noch jest vorbandenen Darofen 





Der Dom, 13 


Ausfhmüfung (Abb. 6) beraubt; zwei taliener, Roffi und Caminada, 
brachten die Stufornamente an, während der vom Furpfälzifchen Hofe nad 
Hildesheim gefandte Maler Bernardini die Deden- und Wandgemälde ausführte. 
Bei diefer Gelegenheit wurden auch faft alle gotischen und romanifchen Fenfter 
in geradezu fchauerlicher Weife zu Korbbogen oder zu einer länglich runden Art 
von Ochfenaugen umgeftaltet. Die Ausführung des Bedanfens, den Dom unter Be- 
feitigung alles Barofen wieder auf den romaniſchen Stil zurüdzuführen — felbft 
die .Befeitigung des herrlichen Ketiners wurde einmal im Eifer vorgefhlagen — 
mußte unterbleiben, weil fie bet Mangel genügender Kenntnis von dem früheren 





Abb. 6. Das Innere des Domes, 


Fuſtande unmöglih war; man fanıı auch die jetige Ausſchmückung des Domes, 
zuntal fie in den 1880er Jahren wieder den Heiz einer gemäßigten Färbung er= 
halten hat, durhaus nicht unfhön finden, wenn man auch die Deränderung 
ihwer beklagen muß. Als in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts die Weſtfront 
des Domes in. bedenflicher Weise fhadhaft geworden war, hat nıan leider bei dem 
1840—1849 erfolgten Umbau nicht die alte Form wiederhergeftellt, fondern eine 
Anlage von zwei Türmen in Anlehnung an den Turmbau der Bodehardsfirhe 
zur Ausführung gebracht, wobei man fich vielleicht an die älteſte Geftaltung der 
Kirche vor hezilos Heubau anfchliegen wollte, mit der aber nur etwas zu Be- 
dauerndes gefchaffen worden ift. infolge diefes Umbaues, der Umigeftaltung der 


14 Bildesheim. 


Fenſter im 18. Jahrhundert und der durch die jahrhundertlange Benugung des 
Plates als Begräbnisplag und vielleicht auch andere Urfahen, 3. B. die Ab- 
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Abb, 7. Die ehernen Torflügel Bifchof Bernwards. 





lagerung von Brandfchutt, 
bewirften Erhöhung des Bo- 
dens entjtand ein wenig er- 
freuliher Eindruf. 

Betritt man nun das 
Innere des Domes durd 
das allerdings nur bei be- 
jonderen Gelegenheiten ge- 
öffnete Weftportal zwifchen 
den Türmen, fo fallen hier 
im Paradiefe zunächft die im 
Jahre 1520 für den fpäter 
niedergelegten Dftchor der 
Michaelisfirhe (ſiehe unten) 
verfertigten herrlichen Altar- 
jchnißereien auf, die Mittel- 
tafel mit der Kreuzigung, 
den unmittelbar vorhergehen- 
den und den darauf folgen- 
den Ereigniffen fowie die 
flügel mit der Keidensge- 
ſchichte des Herrn vom Abend- 
maͤhle an. Der Eingang in 
den Dom felbft wird ge- 
ſchloſſen durch die großartigen 
Erztüren, die Bernward für 
die Michaelisfirche gefchaffen 
hatte, wie die an ihnen be— 
findlihe Inſchrift beſagt: 
Anno Domini Christi MXV 
Bernwardus episcopus divine 
memorie has valvas fusiles 
in faciem angelici templi ob 
monimentum sui fecit sus- 
pendi (Im Jahre unferes 
Herrn Ehriftus 1015 ließ Bi- 
jhof Bernward feligen An— 
sedenfens diefe Türen gießen 
und am Eingange der den 


bimmlifhen Beerfcharen geweihten Kirche zur Erinnerung an ihn aufhängen) 
(Abb.7). Staunen muß uns ergreifen, wenn wir bedenfen, daß Bernward es zuwege 
bradıte, in einem bis dahin aller Kunftpflese baren Lande folhe Kunftwerfe zu 
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ſchaffen. Jeder Türflügel ift 4,71 m hoch, 1,12 m breit und hat eine Dicke von 
0,565 m; die Flügel bewegen ſich mittels angegoffener Zapfen in Pfannen. Ge- 
fchloffen wurden die Flügel urfprünglich wie das Portal am Kaiferdome zu Goslar 
durch Schiebebalfen, die bei der Öffnung der Tür in eine Maueröffnung gebracht 
wurden, das jetzige Schloß rührt aus fpäterer Seit. Jeder Flügel enthält acht durch 
ſchmuckloſe Querleiften getrennte Neliefbilder, deren Figuren infolge der damals 
noch geringen formerfunft mit dem Dberförrer fehr ftarf aus dem Grunde 
herausftehen. Diefe Bilder ftellen einen Parallelisnıus aus dem alten und neuen 
Teftamente dar, aber in umgefehrter Reihe, fo daß das Ende der Darftellungen 
auf der altteftamentlichen Seite gewiffernaßen feine fortfegung auf dem gegenüber: 
ftehenden Bilde aus dem neuen Teftamente findet. Das oberfte Bild aus dem 
alten Teftamente zeigt die Erfchaffung der Eva, nachdem Adam bereits geſchaffen 
ift, dann folgt die Jufammenführung von Mann und frau durch den Herrn, 
der Sündenfall, wotei ſich die Schlange um den Baum rechts vom Befchauer 
ringelt, die Derurteilung des Menſchen durdy Bott, die Ausweifung aus dem 
Paradieſe, wobei, entfprehend vielfachen ähnlichen Darftellungen, Adanı ftill vor 
fih hingeht, Eva aber nochmals fehnfüchtig zurückſchaut und zur Seite ein präch— 
tiges Schloß, die Derfinnbildlihung des Paradiefes, fteht. Es folgt die Erfüllung 
der Derfluhung des Menfchengefchlehts, derzufolge Adam mit der Hade das 
Feld beftellt, Eva aber im Selte fiend ihre Kinder wartet, während der Engels- 
bote, zu Adam gewendet, über diefem fchwebt. Dann erfcheint das Opfer Abels 
und Kains, wo die fegnende Hand Gottes aus dem Himmel hervortritt, und 
endlich das erfte irdifche Derbrechen, die Ermordung Abels durch den mit wuchtiger 
Keule bewaffneten Kain und des leßteren Derfluhung. Die, wie bemerkt, unten 
beginnende Bilderreihe des neuen Teftanientes zeigt zumächft die Derfündigung 
des Engels an Maria, dann die Geburt Chrifti, die Anbetung der Weiſen aus 
dent NMiorgenlande, die Darftellung Chriftt im Tempel, Chriſtus vor Pilatus, 
dem der Teufel in Geftult eines Drachen das Urteil zuflüftert, die Kreuzigung, 
die drei Frauen am Grabe und Chriftus, zur Himmelfahrt auffteigend, während 
er zu der vor ihm am Boden liegenden Maria Magdalena fagt: Rühre mid) 
niht an. Am unteren Ende des dritten Bildes, etwa in Manneshöhe, ift je ein 
Löwenkopf angegoffen, durch deffen offenen Rachen ein zum Auziehen der Tür- 
flügel beftimmter Erzring gezogen ift. Bifchof Bernward war 1001, dent Wunfce 
Kaifer Dttos III. entfprecdhend, nach Rom gereift und wohnte dort in dem damals 
noch vorhandenen Paiferlihen Palaft auf dem Apventin, in deffen nädjfter Nähe 
die Kirche zu St. Sabina lag. Während feines mehrwödigen Aufenthalts 
dort Fonnte Bernward feine Wohnung nicht verlaflfen, ohne an diefer Kirche 
vorüberzugehen. Diefe Kirche bejitst eine, jett noch teilweife erhaltene, in Bol; 
sefhnitste Tür aus dem 5. oder 6. Jahrhundert nach Chriftus, deren Schnitereien 
eine Parallele zwifchen der Dffenbarungslehre des alten und der Erlöfungslehre 
des neuen Bundes enthalten. Unzweifelhaft nahnı Bernward von diefer Tür 
das Dorbild für die von ihm für die Michaelisfirche beabfihtiste Tür und er- 
dachte fih, wenn aub in Anlehnung an den Grundgedanken der Darftellungen 
auf den Türen der Sabina und fogar unter teilweifer Benutzung des Inbalts 
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der dortigen Bilder, eine felbftändige Bilderreihe, wie wir fie an den jest im 
Done aufgehängten Türflügeln fehen. Großartig ift der Parallelismus zwifchen 
dem Sündenfall und deffen Folgen, der Derfluhung des Menfchengefchlehts und 
der Entitehung der Derbrehen einerfeits und andererfeits der Erlöfung der Menſch— 
heit durdy den von Engel verfündeten und nad) feinen Keiden gen Himmel ge- 
fahrenen Heiland zum Ausdrudf 
gelangt, und ift die Darftellung 
der Handlungen auch noch etwas 
ungelenf, find die Figuren oft 
noch wenig fchön gezeichnet, fo 
ift doch die Empfindung, die 
ſie ausſprechen follen, meiſt 
treffend ausgedrückt. Und war 
auch ſchon von dem Mangel 
der Formerfunft die Rede, die 
fich in den vorgebeugten Figuren 
äußert, fo bedenfe man zu— 
gleih, was es bedeutet, fold 
riefige Gußſtücke wie diefe Tür- 
flügel als erfte Leiſtung einer, 
in einem bisher von der Kunft 
wenig belebten Lande errichteten 
Gieghütte geliefert zu haben. 
Bein weiteren Eintritt in 
den Dom zeigt ſich linfs in der 
erften nördlichen Seitenfapelle 
das eherne Taufbeden 
(Abb. 8), das wahrſcheinlich 
im zweiten Diertel des 15. Jahr: 
hunderts, der Seit des ſoge— 
nannten Übergangsftils, eben- 
falls aus einer Hildesheimer 
Giegwerfftätte hervorgegangen 
\ | EN ift. Dies Kunftwerf ftand im 
 dittelalter um mehrere Stufen 
Abb. 8. Das eherne Taufbecken im Dome. erhöht und hell beleuchtet im 
weftlihen Teile des Mlittel- 
fhiffes, wurde 1655 von da entfernt und in die dunkle Ede der Kapelle, in 
der es noch fteht, verjeßt, wo man ihm aber 1900 wenigjtens einen erhöhten 
und etwas befjer beleuchteten Pla in der Mitte der Kapelle eingeräumt hat. 
Das Werk mißt in feiner Geſamthöhe 1,70, im Unfange 5m. Der Keffel des 
Taufbefens ftüst fih auf vier Fniende Männer, die die vier Ströme des Para= 
diefes, Geon, Phifon, Euphrat und Tigris, jeden nach feiner Natur charafteri= 
fiert, darftellen. Über dem Beden erhebt fi) der mit einem herrlichen, aus 
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Blättern gebildeten, durchbrochenen Blattfnaufe gefrönte Dedel. Becken und Dedel 
find mit einer großen Menge von figuren und Infchriften bededt, die aber durch 
eine gefchicfte Ausnußung des Raumes fo zwedmäßig verteilt find, daß fie nur 
den anmutigften Eindruck hervorrufen. Don den vier fnienden Männern auss 
gehend, find Keffel und Dedel in je vier, durch mit Bogenftellungen verbundene 
Säulen getrennte Felder geteilt, in denen Darftellungen angebradjt find, die durch 
beigefügte Infchriften erläutert werden. Über den Strömen find Mebdaillons mit 
der dem Charakter des Stromes entfprechenden Kardinaltugend, an jeder Teilungs- 
fäule das Bild eines Propheten angebradit; über diefen fehen wir die Sinnbilder 
der Evangeliften, die mit ihren breiten Flügeln die Bogenzwidel vollftändig aus- 
füllen, während die Bogenzwicel der Dedelfläche wieder durch Bruftbilder von 
Propheten eingenomnten werden. Die einzelnen Bilder am Beden ftellen die 
Taufe Ehrifti im Jordan, den Durchgang der Juden durch das rote Meer und 
durch; den Jordan, die man im Mittelalter fymbolifh mit der Taufe in Der- 
bindung zu fegen pflegte, dar, fowie das Widmungsbild, auf dem Bobdehard und 
Epiphanius, die Heiligen des Domes, zu Füßen der thronenden Mutter Gottes, 
der Stiftsheiligen, ftehen. Am Dedel ift als Symbol der Bluttaufe der Kinder- 
mord zu Bethlehem dargeftellt, als Seichen der Wirkung der Taufe fehen wir 
Maria Magdalena, wie fie als büßende Sünderin dem Heiland die Füße falbt, 
und die Werfe der Barmherzigfeit (der chriftlichen Kiebe), nämlich das Speifen 
der Bungrigen, Tränfen der Durftigen, Bekleidung der Nackten, Befuchen der 
Kranken, Tröften der Gefangenen und Aufnahme der Keifenden, auf der vierten 
Seite über dem Widmungsbild zeigt ſich das Wunder von der grünenden Rute 
Aarons, während Mofes und Aaron zur Seite des Altars ftehen. Dies Tauf- 
befen fann als ein Juwel der fpätromanifchen Kunft und als ein hervorragendes 
Zeugnis für die Keiftungsfähigfeit der damaligen Hildesheimer Gießwerkſtätten 
angefehen werden. Auf der in Abb. 8 gezeigten Seite des Kunftwerfes fieht man 
unten die Perfonififation des reißenden Tigris, als vollftändig gepanzerten und 
bewehrten Ritter über ihm das Sinnbild der Tapferfeit, und des Euphrat, der 
den Segen der von ihm ausgehenden Fruchtbarkeit darftellt, über ihm das Sinn- 
bild der fegenfpendenden Gerechtigkeit. Darüber ift Chrifti Taufe und oben unter 
den Knaufe Maria Magdalena angebradıt. 

Über der Mitte des Schiffes hängt der berühmte Radleuchter Bifchof 
Hezilos (Abb. 6). Hildesheim befaß drei derartige Leuchter, einen großen, von 
Bernward für den Oſtchor der Michaelisfirche verfertigt, der leider der Ungunft 
der Seiten zum Opfer gefallen ift, einen kleineren, von Biſchof Azelin für den 
hohen Ehor des Domes beſtimmt, und den großen Leuchter Hezilos. Wie alle 
diefe und audy ähnliche anderwärts erwähnte ftellen diefe Kichterfronen eine Burg 
dar, unter der man fih das himmliſche Jeruſalem zu denken hat. ‚Eine mit 
Sinnen befrönte Ringmauer bildet den Reifen, durchbrochen abwechfelnd von zwölf 
Türnen und zwölf Toren. Die Türme, an denen die Namen von Propheten 
und Tugenden angebradt find, find abwechfelnd als Rundbau gebildet und zeigen 
dann vier Türen oder quadratifh und find dann mit vier Apfiden verfehen. Die 


Tore find niedriger als die Türme und von je zwei Ecktürmen flanfiert. Die 
Kunfflätten, Sildesbeim und Goslar. 2 
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Mauer wird unten und oben durch einen auf die Eifenringe des Leuchtergeſtells 
aufgelegten flachen, vergoldeten Streifen gebildet, auf dem eine in fehwarzen, 








Abb. 9. Die Chrijtus-(Bern- 
wards-)Säule im Dome, 


urfprünglih braunen Majusfeln gehaltene Infchrift 
angebradt ift. Die Mitte zwifchen diefen Streifen bil- 
det ein als halbrunder Wulft gebildeter vergoldeter 
Ranfenftab, deffen Glieder reliefartig herausgearbeitet 
find, zwijchen dem Wulfte und den Schriftbändern be- 
finden ſich zwei flahhgehaltene, mit Pflanzenornamenten 
durchbrochene Sierftreifen. Hinter den Sinnen find 
Sichtträger für Kerzen angebradt, auf den Toren 
ftanden ehemals filberne Engel, in den offenen Türmen 
find nachweisbar niemals Figuren angebracht gewefen, 
dagegen war inmitten des Reifes früher eine helle 
Sampe als jett bemerfbar fehlender Mittelpunft des 
Ganzen angebracht, von deren Geftalt wir uns aller- 
dings Feine Porftellung machen Pönnen. Alle durc- 
brochene Arbeit ift von Kupfer, der Wulft ift hinter- 
legt mit einem Silberftreifen, was vermutlich auch bei 
den Infchriftitreifen der Fall war, alles andere war ver- 
goldet. Der Leuchter hatte im Kaufe der Jahrhunderte 
vielfah gelitten und war mit mehr oder weniger 
Geſchick oder Ungefhif „ausgebeffert“ worden, im 
Jahre 1905 ift er auf Koften der Föniglichen Staatsregie- 
rung, der die Unterhaltung des Domes obliegt, im 
Atelier des Bildhauers Küjfthardt, unter möglichfter 
Anlehnung an den durch gründliche Forfchungen feſt— 
geftellten Urzuftand, wiederhergeftellt worden, nur 
fehlen noch die Engel und die Lampe im Mlittelpunßte, 
die hoffentlich auch in nicht allzulanger Seit wieder an— 
gebradht werden. ' 

Dor dem Kreuzaltar fteht eine aus Kalffinter her- 
geftellte Säule, deren Spite durch ein Marienbild gefrönt 
wird. Wie fich die Sage aller Dinge bemädhtigt, fo 
hat fie auch aus diefer Säule die von Karl dem Großen 
umgeftürzte Irmenſäule machen wollen, wozu jeglicher 
Grund fehlt. Es handelt ſich nur um eine allerdings 
aus wertvollen Stoffe gefertigte Marienſäule. 

Im füdlihen Querfchiffe vor dem Aufgang zum 
hohen Chor ift die Chrijtus- oder Bernwards- 
fäule (Abb. 9) aufgeftellt, die in act fpiralförmig 
um den Schaft gelegten Windungen in halb er- 
habener Arbeit 24 Gefhichten aus dem Keben Chrifti, 


von der Taufe im Jordan bis zum Einzug in Jeruſalem, enthält. Auf der 
Sofelplatte find die vier Ströme des Paradiefes in Geftalt Pleiner Putten an- 
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gebradht, von denen einer verfchwunden ift, wie auch das urfprüngliche Kapitäl 
fehlt, während das jebige nach einer alten Zeichnung neu gebildet ift und an 
den Eden die Sinnbilder der Evangeliften zeigt. Auf der Säule ftand früher ein 
Krusifir, das den Abfchlug von Chrifti Lebensgefchichte darftellte. Diefe 4 m 
hohe Säule goß Bernward im Jahre 1022, und man kann an den flach an- 
gelegten Reliefs fchon deutlih den Fortfchritt der Gießhütte gegenüber den 
geiftungen an der Domtür erkennen. Die Säule ift jedenfalls audy eine Frucht 
von Bernwards Aufenthalt zu Rom und als eine Nachbildung der Trajansfäule 
anzufehen. Sie ftand urfprünglicy hinter dem Kreuzaltar auf dem Dftchore in 
der Michaelisfirche, wo die Evangelifchen, nachdem fie 1543 diefe Kirche in Be- 
nutzung genommen hatten, fie 1544 arg befchädigten und dabei das Kreuz zer- 
fchmetterten. Seit der Zerftörung diefes Chores lag fie dort unter den Schutt- 
maffen und wurde nah Schluß der Michaelistirhe in den Zeiten des Königreichs 
Weitfalen 1810 als altes Metall verfauft. Der lebte, 1802 bereits fäfularifierte 
Fürftbifhof Egon von Fürftenberg kaufte fie damals für wenige Taler und ftellte 
fie in der Mitte des Dombhofes nördlich vom Dom auf, von wo fie ihrer befjeren 
Erhaltung wegen 1894—95 an ihren jeßigen Pla in dem Dom verfeßt wurde. 
Auf Abbildung 9 fieht man, von unten an gerechnet, die Taufe Chrifti, die Be- 
rufung der Apoftel Jafobus und Johannes, die Hochzeit zu Kana, die Aus- 
fendung der Apoftel, Ehriftus und die Samariterin am Brunnen, die tanzende 
Tochter der Herodias, der ein Pfeifer auffpielt, während fie felbft ſich in einem 
orientalifhen, wollüftigen Tanze wiegt, Jairus um die Heilung feiner Tochter 
bittend, die Ehebrecherin, wie fie von Ehriftus mit der Ermahnung, hinfort nicht 
mehr zu fündigen, entlaffen wird, den aus dent Sarge fteigenden Jüngling 
zu Nain, deſſen Keichengefolge eben das Stadttor verlaffen hat, die Ausfendung 
der 12 Jünger, Eazarus, hinter dem die Hunde fiten, den an der Tafel fchwel- 
genden Keihen um Broſamen bittend, Petrus auf dem leere wandelnd, und 
endlih Maria Magdalena, dem Herrn die Füße falbend. Während die heiligen 
Derfonen ideal gefleidet find, tragen die anderen zur Darftellung gelangenden 
Figuren alle die Tracht ihrer Zeit, die Männer die von den Schuhen bis zu den 
Knien gefhlungenen Schuhriemen, die frauen das lange Gewand und Schleier- 
tuch, die Hunde neben Lazarus find als gefledte Dalmatiner gezeichnet. 

Neben der Bernwardsfäule führt die Treppe zum hohen Chore auf. Des 
ihn von dem Schiffe abfchließenden Kettners tft bereits gedacht worden (Abb. 6). 
Er befteht aus den feinften Sandfteinarbeiten, ift gefrönt von einer in farben 
gehaltenen Kreuzigungsgruppe (Triumphfreuz) und von drei Türen durchbrochen, 
die zur Kanzel und dem Kreuzaltare führen und alle durch prachtvoll aefchmiedete, 
mit figürlihen Darftellungen belebte Gitter gefchloffen find. In dem Bogen 
über dem £ettner fiten prachtvolle Kinderfiguren. Die Wand des Kettners ift in 
Felder zerlegt, auf denen neben reizvollen, in flahen Reliefs gehaltenen Orna— 
menten von Pflanzen und Früchten, fih ergänzende Darftellungen aus dem alten 
und neuen Teftamente fihtbar find, fo auf der nah dem Chore zugefehrten Seite 
die Krönung der Ejther und die Krönung Mariens, die Huldigung der Königin 
von Saba gegenüber Salomo und die Anbetung des Chriftfindes durch die drei 
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Weifen aus dem Morgenlande, auf der Außenfeite Darftellungen, die fich auf 
den Opfertod Chrifti beziehen. Wenn auh an dem Kettner nicht mehr die ge— 
ringfte Ähnlichkeit mit gotifchen Bildungen vorhanden iſt, fo Flingt doch noch die 
fünftlerifhe Empfindungsweife der Botif nach. Die feingearbeiteten Kinderfigür- 
hen in den offenen Bogen find gleichfam ein Erfat des Maßwerkes, die Pleinen 
Säulenftellungen haben die Bedeutung der dazu gehörigen Fenfterpfoften, und wie 
die fpätere Botif den äußeren Rand der Spisbogen mit Krabben zu befeßen 
pflegte, jo find die Rundbogen des Kettners mit freiftehenden prächtigen Afanthus- 
gewinden umkränzt. 

An die Rückjeite des Lettners fchliegt der Stiftshor an. Auf dieſem ift das 
pradhtvolle Chorgeftühl aufgeftellt, das, etwa aus dem Ende des 14. Jahr— 





Abb. 10. Ehorgeftühl aus dem Dome. 


hunderts ftammıend, eine reizende Begrenzung des Chores gewährt (Abb. 10). 
Über den Siten laufen mit Blättern befetste gotifche Giebel empor, zwifchen denen 
fleine Engelsgeftalten angebradht find. Die öftlihen Wangen find aus gebogenen 
Ranfen gebildet, innerhalb deren auf der Südfeite die Derfündigung Mariä und 
darüber die Geburt Chrifti, auf der Hordfeite die Darftellung Chriftt im Tempel 
und im Giebelfelde darüber die Anbetung der heiligen drei Könige angebradt 
jind, während aus den Blattornamenten die Köpfe von Propheten ufw. hervor 
fhauen. Die figürlichen Darftellungen find in der leßten Seit farbig getönt, was 
mit dem Fräftigen Braun des Eichenholzes der übrigen Teile des Geftühles auf 
das angenehmfte harmoniert. Die Rückwände der Site find feit I6IO mit Go— 
belins bedeckt, die verblaßt find, aber infolge ihrer prachtvollen Zeichnung immer 
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noch einen hohen Reiz gewähren. Sie ftellen Maria, die Apoftel und die Stifts- 
heiligen dar. Die Darftellung Ehriftt im Tempel ift als Modell für die Wieder- 
herftellung der Marienburg in Weftpreußen abgefornt. 

An die Dierung fchließt ſich der Chor mit Apfis an. Hier zeigen fich 
hinterwärts über den Türen neben dem Hochaltare die filbervergoldeten Heiligen- 
fhreine von Bodehard und Epiphanius, aus dem 13. Jahrhundert ftam- 
mend, die früher auf dem Altare felbft ftanden, während an dem Altare der 
bereits erwähnte Pleine Radleuchter hängt, der nach den gründlichften Forfchungen 
von Bifchof Azelin (1044 — 1054) ftammt und in feiner Bejamtanlage, dent 
fhlichten Reif mit den eingefügten Türmen und Toren, noch den entfchiedenen 
Charakter der romanifchen Entjtehungszeit verrät, infolge der vielfachen fpäteren 
Umarbeitungen und Ausbefferungen aber jegt einen vollftändig gotifchen Eindrud 
hervorruft. In den Niſchen diefes Leuchters ftanden früher zwölf filberne Apoftel- 
figuren, die alle, wie auch die auf dent Reife der Krone zwifchen den goldenen 
Dächern und Kuppeln der Tore und Türme ſtehenden filbernen Engel mit aus- 
gebreiteten Flügeln, dem Eigennuge zunı Opfer gefallen find. Übrigens finden 
wir auf dem Chore auch ein erfreuliches Zeichen neueften Hildesheimer Kunit- 
gewerbes in der vor nicht langer Zeit von einem einheimifchen Schlofjfermeifter 
angefertigten, fchön gefchmiedeten Tür des Saframentshäushens nördlih vom 
Altar. 

Unter dent hohen Chore befindet fi die Domgruft, die Krypta, über 
deren Entjtehung fchon oben das Erforderlihe gejagt worden ift; fie ift vor 
wenigen Jahren im alten Stile neuhergeftellt, wozu die Dpfermwilligkfeit eines 
Gemeindegliedes das meifte beigetragen hat. In ihr befindet fi) außer einem 
alten romanifhen Krusifire fowie einem an einer Kette feitgelegten, aus einem 
Löwen, vielleiht einem früheren Aqua manile gebildeten romanifhen Trag- 
leuhter auf dent neuerdings aus der Künftlerwerfftatt von Witte zu Auchen 
hervorgegangenen prädtigen Altare ein ganz vergoldetes Mutter-Gottes-Bild 
etwa aus dem 15. Jahrhundert. Leben anderen nicht mehr äußerlich wahrnehm- 
baren Bifhofsgräbern befindet fich dafelbft auch das durch einen von Friedrich 
Küfthardt 1896 gehauenen Grabftein bededte Grab des heiligen Bifchofs Bode- 
hard, hinter diefem aber eine ganz befondere Merfwürdigfeit, eine fogenannte 
Confeſſio. In der Mitte des weftlichen Abfchluffes der Gruft öffnet fich eine 
Tür, durch diefe gelangt man in eine enge Dorfammer, deren Seitenwände in 
ihrem oberen Teile aus je einem nifchenförmig ausgearbeiteten und mit je drei 
fleinen, im Halbfreife gefchloffenen ‚Fenfteröffnungen durchbrochenen Sandfteinblocd 
gebildet werden, während dem Eingange gegenüber etwas über Kopfhöhe ein 
fargförmiger, wie die Spuren einer jest fehlenden Tür zeugen, einft verfchloffen 
gewefener leerer Raum befindlich ift, der unter dem Kreuzaltare des Domes liest, 
einft auch nach dem Schiffe der Kirche zu geöffnet war, fpäter aber gefchloffen 
wurde. Es ift dies ein längft geleertes und dadurch in Dergeffenheit geratenes 
Reliquien-Sepulhrum, eine Confejfio; Hier wurden im Jahre 962 die Gebeine 
des heiligen Ephinanius, des 496 verftorbenen Bifchofs von Papia, niedergelegt, 
nachdem fie Bifhof Othwin (954954) gewaltſam aus ihrer erjten Ruheftätte 
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entnommen und nach Hildesheim gefchafft hatte, und blieben hier, bis fie im 
15. Jahrhundert in dem erwähnten Beiligenfchreine auf dem hohen Chore bei- 
gefeßt wurden. 

An die Dftfeite des Domes fchließt fih, wie fchon oben gefagt, der überaus 
malerifche Kreuzgang an (Abb. 11), der etwa im 11. Jahrhundert erbaut ift, aus 











Abb. It. Kreuzgarten am Dome mit dem 1000 jährigen Roſenſtocke und der Annenfapelle. 


zwei Geſchoſſen befteht, die fih nad) dem Kreuzgarten öffnen, in dem die Dom- 
herren, darunter der 1875 verftorbene berühmte Naturforſcher Keunis, ihre leste 
Ruhe gefunden, und in deffen Mitte die im Jahre 1521 errichtete, äußerft gefchmad- 
voll gebaute, Fleine gotische Annenfapelle (Abb. 1) fteht. Hier befindet ſich aud) 
an der Außenfeite des Chores der berühmte Roſenſtock, deffen einzelne Schöß- 
linge mit der Jahreszahl ihres Wachstums bezeichnet find. Seitwärts von 


Der Dom. Kreuzgang, Domſchatz. 23 


Roſenſtock an der Südfeite des Ehores ift die etwa 1194 entitandene Grabplatte 
des wohltätigen Presbyters und Domfellners Bruno eingeniauert. Wir fehen 
darauf den in die Brabtücher eingewickelien Keihnam von Klerifern, Armen und 
Krüppeln beflagt, darüber die Seele des Dorftorbenen von Engeln gen Himmel 
getragen und darüber Chriftus mit einenı Buche in der kinfen. Im Kreuzgange 
ift eine große Reihe kunſtgeſchichtlich merkwürdiger Grabplatten an den Wänden 
aufgeftellt, die meift früher eine andere Stelle einnahmen, von der Grabplatte 
des Bifchofs Adelog aus 1190 an durch die verfchiedenen Jahrhunderte bis durch die 
Seit der Renaiffance hindurchgehend. Eine weihevollere Stelle als dies welt- 
abgeſchiedene Pläschen wird man faum wieder finden Fönnen, es übt gleichen Heiz 
aus, mögen die dort gepflegten Blumen vollftändig entfaltet fein oder mag der 
an den Wänden emporklimmende wilde Wein in herbftlihem Not erglühen, mag 
die Sonne darauf herablächeln oder der Mond feinen Silberfchein darüber ergießen. 
Un den Kreuzgang angebaut find zwei Kapellen, die eine die dein anftoßenden 
Gymnafium Jofephinum als Schulfirche überwiefene Antoniusfapelle, die andere 
die alter Sitte gemäß dem Kreusgange angefügte Kaurentiusfapelle, die vielleicht 
früher zu Kapitelverfamnlungen diente, aber audy verfchiedenen Bifchöfen in 
ihrem Schoße die leßte Ruhe verfhafft hat und jet zur Aufbewahrung alter 
Bauteile, insbefondere 3. B. der Überbleibfel des alten Gipsfußbodens aus dem 
Domdor, der aus der Zeit Bifhof Brunos (N55—AMIEN) ftammt und nielloartige 
rote und fchwarze Derzierungen enthält. 

Es mag ſchließlich noch des im alten, an den Dom anftoßenden Kapitelhaufe 
bewahrten, über eine Treppe vom Dom aus zugänglihhen Domſchatzes gedacht 
werden. Hier finden fi neben den alten, zum Teil bis auf Bernwards Seit 
zurücgehenden, prachtvoll gebundenen und mit fünftlihen Miniaturen verfehenen 
Evangeliarien, Bernwards Pradtbibel und dem aus Bernwards Grabe ent- 
nommenen, einft grünen Bifchofsmantel mit ſchönem orientalifhem Mlufter zahl- 
reiche wertvolle Altertümer und Kunftwerfe. Dor allem aber feffeln drei Gegen- 
ftände die Aufmerkſamkeit. In erfter Reihe der KReliquienbehälter, den Ludwig 
der Fromme bei fich führte, als er auf dent Rofenhügel an der Stelle der jebigen 
Domburg übernadhtete, und die Krüde von Bernwards Bifchofitabe, die 1492 durch 
den Hildesheimer Goloſchmied Wilhelm Salzenhufen auf das herrlichfte in 
Silber gefaßt worden if. Es mag hierbei Erwähnung finden, daß das in dem 
Ritterfaale im oberen Domfreuzgange begründete Diözefanmufeum noch ein wei- 
teres Kunftwerf Salzenhufens befitt, das in Silber geftochene Befchäftsfiegel des 
Domttiftes (Abb. 55). IJn einer herrlichen gotifchen Architeftur ſitzt Maria mit 
dem Kinde auf einem Throne, ihr zur Seite ftehen Bernward und Godehard. 
Die Infchrift lautet in gotifhen Majusfeln: Sigillum Hildesemensis Ecclesie 
Ad Causas. Endlich ift auch ein Feines Slügelaltärhen (Abb. 12) hervor- 
zuheben. Dies leßtere hat Bifhof Wedekind (1849—1870) auf antiquarifchem 
Wege erworben; es war von Staub und Schmuß unfceinbar geworden und 
fo von Hand zu Hand gewandert, bis eine gründlihe Neinigung unerwartet 
feine großartige Schönheit zutage gefördert hat. Es ift ein Pleiner gotifcher 
Slügelaltar, wie er etwa auf einem Betpulthen Aufftellung finden könnte. Die 
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Innenwände des Altars find bedeckt mit Gruppen Pleiner Elfenbeinreliefs von 
verfchiedenem Werte und aus verfchiedenen Seiten. Auf der Außenfeite der 
Altarflügel ift eine Derfündigung Mariä auf wirfungsvoll gemuftertem Gold— 
grunde dargeftellt, zweifellos von fra Giovanni Ungelico da Fiefoles (1587 
bis 1455) eigener Hand her- 
rührend; die Rückſeite des 
Altars zeigt Ehriftus im 
Grabe ftehend, umgeben von 
den für Fiefole höchſt charaf- 
teriftifchen Symbolen und ab- 
gefürzten Szenen aus der 
ganzen Keidensgefchichte, ein 
Bild, deffen Entwurf un— 
zweifelhaft dent fra Ange- 
lico zufommt, deffen Aus— 
führung aber wahrfcheinlid) 
unter der Mitwirfung von 
Schülerhänden erfolgt iſt. 
Dagegen deutet das Der- 
fündigungsbild auf ein eigen- 
händiges Werk Siefoles. 
Ihm allein entfpricht der Zug 
von Innigkeit und Demut in 
der Darftellung der Jung— 
frau, die Neigung ihres 
Kopfes, die Kreuzung der 
Hände über der Bruft, die 
die Willigfeit, zu hören und 
zu fun, aufs klarſte aus= 
drücken. Auf Fiefole allein 
weift die Derbeugung des 
Engels, der mit gekreuzten 
an 22[ [ Armen daſteht, indem er ſeine 
ER — Botſchaft ausſpricht und da— 
bei den Gehorſam und die 
Ehrfurcht, die ihn erfüllen, 
ausdrückt. Daneben zeigt ſich 

Abb. 2. Flügelaltärchen von fra Angelico da Fieſole. die ſeelenvolle Schönheit, eine 
weihevolle Abgemeſſenheit, 
ein inniges Gemütsleben, ein kindlicher Sinn voll Wahrheit und Offenheit, nicht 
Fleiſch und Blut, nicht ftarfes Relief noch jorgfame Durhbildung des Körperbaues, 
feine realiftifche Hervorhebung des —Äußerlichen oder reiche wechſelvolle Umgebung, 
ſondern es ſoll nur die Seele in ihren zarteften und heiligſten Regungen dargeſtellt 
werden. Wie ftets hat fra AUngelico auch bier den Hauptausdruf in die Ge— 
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fichter gelegt, die Körper nicht befonders durchmodelliert, deren Gliedmaßen und 
Formen vielmehr durch faltenreiche, wallende, in herrlichfter Farbenpradit ftrahlende 
Gewänder erſetzt. 

Treten wir wieder auf den Domhof zurück, ſo ſehen wir das eben verlaſſene 
Rapitelhaus, daneben das in der Seit von 1655—1699 erbaute Gymnaſium 





Abb. 13. Poft, Regierungsgebäude und Domfuppel. 


Jofephinum, das an Stelle der alten Domſchule, von 1595—1777 durch die 
Jeſuiten geleitet, jest unter bifchöflicher Leitung und wie jedes andere Gymnaſium 
nun unter ftaatliher Oberaufficht fteht. Sahlreihe Kurien im Stile der Renaifjance, 
zum Teile neuerdings ausgebefjert oder umgebaut, umgeben den Domhof und 
dienen als Wohnungen für den Bifhof und die Mitglieder des Domfapitels; im 
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früheren fürftbifchöflihhen Palais ift jest das Kandgericht untergebraht. Aus 
neuerer und neuefter Seit grüßen das im beften romaniſchen Stile durch Herzig 
erbaute Wohnhaus des Banfiers Piftorius, die gotifterende Poft, an der auch 
ein prädhtiger fpätgotifcher Erfer von 1518 angebradt ift (Abb. 15), die im Barod- 
ſtil 1337 —1894 errichteten Dienftgebäude der Föniglichen Regierung, füdlich davon, 
durch die Treppe beim ehemaligen Marienbrunnen getrennt, die 1571 erbaute, 
feit der Säfularifation des Stiftes in Privathände übergegangene Dombherren- 
Weinfhenfe mit ihren fi unter dem Domfreusgange hinziehenden mächtigen 
Kelleranlagen, die urfprünglicdy den für den Meſſegebrauch erforderlichen Wein, 
deffen regelmäßige Zufuhr durch die häufigen Kriegsgefahren früherer Jahr— 
hunderte und durch die fchlechten Straßen oft genug gefährdet war, im Anfchluß 
daran aber auch felbitverftändlic einen Trunf zu eigenem und fremdem KLabfal 
enthielten. In der Mitte des Domhofes wurde 1895 das von hartzers Mleifter- 
hand gefchaffene Denkmal Bernwards errichtet, das den Heiligen als fegnenden 
Bifchof zeigt, Mantel und Stab tragend, die nody im Domſchatze verwahrt werden, 
während zu feinen Füßen feine Heiligenattribute, das Bernwardsfreuz und die 
Michaelisfirche, angebradjt find; Basreliefs am Sodel des Denfnials zeigen Bern- 
ward als Lehrer (Übernahme der ihm durch die Kaiferin Theophano über- 
tragenen Erziehung Kaifer Dttos III.), als Künftler (Tätigfeit in den Gießer— 
werfftätten und bei der Buchmalerei) und endlich als Staatsmann (Dorftellung 
Bernwards durch Kaifer Otto II. vor dem Papfte Sylvefter II., wobei der Papſt 
die Züge des jetzigen Bifhofs Wilhelm Sommerverf, genannt Jacobi, und der 
hinter dem Kaifer ftehende Ritter die Züge des um Hildesheim fo hoch ver- 
dienten, 1894 verftorbenen Senators Dr. Hermann Roemer trägt). 

Unter den alten Burgtore zwifchen der jetzigen bifchöflihen Kurie und dem 
bifchöflihen Rnabenkonvikt hindurch führt der Weg auf die Straße „der Stein“, 
vermutlich früher die einzige gepflafterte Straße der Stadt, wie faft in allen alten 
Städten eine Steingaffe, Steinftraße, ein Steinweg ufw. zu finden ift, die einen 
Hauptverfehrsweg bezeichnen, der wegen feiner befonderen Bedeutung zuerft ge- 
pflaftert wurde. Hier war es die Straße, die von Innerftenübergange zur 
bifhöflihen Burg führte. Eine andere Auslegung will den Namen von den 
Steinen ableiten, die urfprünglih zur Dermittlung des Überganges über die 
Innerſte als Schrittfteine in das Waffer gelegt feien, eine dritte, jest wohl am 
meiften verbreitete, wenn auch deshalb nicht am meiften begründete, von einem 
vor dem Muſeum lagernden erratifhem Granitblock, der diefer Auslegung zu— 
liebe mit einem Gitter umfchloffen und mit Efeu überzogen ift. Gleich unter: 
halb des Burstores, wo die Suttermauer des Rnabenkompiktes terraffenartig 
aufragt, liest das Roemer-Muſeum. LUrfprünglich ftand hier der bifchöfliche 
Marftall, d. h. die Stallung für den bifhöflihen Hof und die KReifigen, weld) 
Iettere in der benahbarten Nitterftraße ihre befcheidenen, ihre Anſprüche ans 
Schen genügend charafterifierenden Wohnungen hatten. Schon früher gaben die 
Bifhöfe diefe Einrichtung auf, weshalb Bifhof Konrad II. (1221—1246), ein 
fehr rühriger Herr, im Jahre 1240 den überflüfjig gewordenen Plat dem eben 
mit frifher Kraft auftretenden Franzisfanerorden zur Erbauung eines Rlo— 
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fters nebft einer Kirche überließ. Im 15. Jahrhundert erbauten die Mönche eine 
neue gotifche Hallenfirche mit einem Hauptidiffe, einem Nebenſchiffe und einem 
geraden Ehorabfchluffe und legten am Kreuzgang eine Kapelle der heiligen Por- 
tiunfula an. Die den heiligen Martin geweihte Kirche zeichnete ſich als Franzis» 
fanerficche durch große Einfachheit aus. Don einer Wölbung der Kirche wurde 
zugunften einer flachen Holzdecke abgefehen, und dies ermöglichte es, auch die 
Dfeiler der Trennungsbogen zwifchen den beiden Schiffen ohne alle vorgelegten 
Balbfäulen oder Dienfte im einfachen gemauerten Achteck auf- und in gleicher 
Weife die Bogen darüber unter Einfchiebung eines einfachen, nur mit leichten 
Kaubverzierungen gefchmüdten Kapitäls weiterzuführen. Nur einen £urus er» 
laubten fich die Bauherren, indem fie, denen als Minderbrüdern der Glocken— 
turm verfagt war, ftatt eines Dadhreiters für ihr kleines Klofterglöcdchen nördlich 
des Chores einen freiftehenden feingegliederten und mit einer reizvollen durd)- 
brochenen Bedachung gefrönten Turm aufführten. Nach Einführung der Xefor- 
mation wurde die Kirche in eine Iutherifche Pfarrfirche verwandelt, die übrigen 
Kloftergebäude aber als Pfarrhaus, Waifenhaus, Jrrenhaus und Zuchthaus 
verwandt, bis die hannoverfche Regierung nah Erwerbung des Fürftentums 
Zuchthaus und rrenhaus verlegte. Im Jahre 1857 Faufte die im Jahre 1810 
mit der Paulinergemeinde (fiehe unten) vereinigte Kirchengemeinde die Mlichaelis- 
firche und verfaufte dafür die Martinifirche an den Senator Roemer, der darin 
ein Mufeum einrichtete, während für das Waifenhaus ein größerer, den An— 
fprüchen der Neuzeit entfprechender gotifierender Neubau aufgeführt wurde. Das 
inzwifchen durch ftattliche Anbauten mehrfach erweiterte Roemer-Muſeum ent- 
hält große, fyftematifch zufammengefeßte und wohlgeordnete Samımlungen auf 
allen Gebieten des Wiffens, namentlich find aber diejenigen Sammlungen hervor 
zuheben, welche fi) auf das naturmwifjenfchaftliche, paläontologifhe, anthropolo- 
gifche Gebiet und auf die Kulturgefchichte Hildesheims beziehen. Da Roemers 
Derwandte ebenfalls dem Muſeum bedeutende Mittel vermadhten, fo ift die An- 
ftalt in fehr günftigen Dermögensverhältniffen und in der angenehmen Kage, 
gerade bedeutendere feltenere Stücde öfter erwerben zu fönnen. Dor dent Muſeum 
wurde 1895 die von Barker meifterhaft ausgeführte bronzene Büfte Hermann 
Roemers aufgeftellt. Aus den Sammlungen des Mufeums mag nur ein Altar- 
gemälde hervorgehoben werben, das bis vor wenigen Jahren im Arnedenhofpital 
auf der Almsftraße verwahrt wurde, dann aber unter dem Dorbehalte des Eigen- 
tums für das Hofpital dem Mufeum übergeben worden ift. Diefer Altar (Abb. 1% 
ftammt aller Wahrfcheinlichfeit nad) wie das nody bei der Mlichaelisfirche zu 
befprechende Altarbild (Abb. 27) von der Hand des Malers Hans Kaphon 
(Rebhuhn). Wir wiffen von dieſem Künftler nur, daß er aus Kortheim an der 
£eine ftammte und um die Wende des 15.—16. Jahrhunderts lebte, fowie dag 
Werke von ihm aus den Jahren 1499—1509 ficher datiert find, die ſich in Halber- 
ftadt und, aus Göttingen und Einbeck zufammengebraht, in der Cumberland- 
Galerie zu Hannover befinden. Das Müttelbild zeigt auf prabtvoll gemuftertem 
Boldgrunde „die heilige Sippe", d. h. eine Gruppe von Blutsverwandten Jefu. 
Außer den zur heiligen Sippe (oder Stammbaume) gehörenden Perfonen unten 
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ift darüber nochmals als 
Titel des Bildes ein 
Baum (Stammbaum) 
gemalt, aus dent das 
Jeſuskind als die fchönfte 
Blüte diefess Baumes 
hervorjchaut. Maria 
hat auf dem linfen Arme 
das Ehriftfind, das nach 
einem Apfel in ihrer 
rechten Hand greift. Zur 
Kinfen Marias befinden 
ſich ihre Mutter Anna 
mit Buch und Roſen— 
franz und Elifabeth, 
Marias Gefreundte, mit 
einem Bude in der 
Band; feitwärts von 
Anna fteht deren Gatte 
Joachim im eleganten 
Patrizierfoftüm aus der 
heit der Entftehung des 
Bildes, rechts von Maria 
ift Jofeph anbetend dar- 
geftellt. Swifchen Maria 
und Anna erfcheint eine 
in einem Buche lefende 
weibliche Figur in Ma— 
tronentracht; dies ift die 
heilige Emerentia, die 
als Mutter Annas galt. 
Das ganze Bild ift in 
fräftigen wohlerhaltenen 
Sarben gemalt, die fi- 
guren find gut gezeichnet, 
die Geſichter zeigen einen 
Ausdrud großer Innig— 
Peit und bei den Frauen, 
namentlich aber bei der 
Mutter des Herrn, einen 
jolhen von herrlichftem 
Kiebreii. Das Ganze 
wird durch einen Schönen 
geſchnitzten und vergols- 
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deten fpätgotifchen friesartigen Baldahin abgefchloffen. Das Innere der Flügel 
zeigt, ebenfalls auf gemuftertem Boldgrunde, rechts von der Gruppe Johannes 
den Täufer, links den Apoftel Andreas, beide in einer Kandfchaft mit gemuftertem 
Boldgrunde. Auf der Außenfeite der Flügel find Barbara mit Kelh und Turm, 
fowie Katharina mit dem Richtfchwert dargeftellt, über diefen Figuren ziehen fich 
Ranfen mit Weintrauben und Blättern hin. 

Der Plaß vor dem Muſeum iſt einer der fchönften der Stadt. KEingefaßt im 
Diten und Süden von den Mauern des Domhofes und dent vom alten Klofter- 
turm überragten Muſeum, 
wird er weftlich eingefchlofjen 
von dem hinter einem geräu— 
migen Garten liegenden, im 
Barodftil erbauten eindruds- 
vollen Bebäude der Hildes- 
heimer Landfchaft, während 
an der Kordfeite zwiſchen we— 
niger wertvollen Gebäuden 
das große, in moderner Re— 
natfjance erbaute mächtige 
Haus der Hildesheimer Spar— 
herdfabri? A. Senfing auf- 
ragt. Dor dem Muſeum 
find um das Roemerdenfnal 
freundlihe, durch Moſaik— 
pflafter belebte Anlagen an: 
gebracht und liegt der bereits 
erwähnte efeuumranfte Stein. 

Würde man die Straße 
am Stein hinunter verfolgen, 
jo würde man an die Innerſte 
und jenfeits diefer an das in 
gotifierendem Stile erbaute 
Königliche Andreas-Realgym= mL 
naſium, von da aber nach dem Abb. 15. Bernwardsfren;. 

Moritzberge gelangen, deffen 

1068 von Bſchof Hezilo erbaute Mlauritiusftiftsfirche, von Waldbäunen umrahmt, 
herüberwintt. Es ift dies die einzige noch vorhandene Säulenbafilifa in ganz 
Niederſachſen und erinnert durch diefe Eigenfchaft daran, daß der aus Schwaben 
ftanımende Benno, fpäter Bifchof zu Osnabrüd, den Bau geleitet hat, von 
dem wir Ähnliches vom Petersberge zu Goslar erwähnt finden. Die Kirche ift 
im Barodftil ftarf verbaut und der an fie anftogende nicht unfhöne Kreuzgang 
arg vernadläffigt. 

Wendet man ſich aber unmittelbar nach dem Austritt aus dem Domhofe und 
unter der Terrafje des bifhöflichen Gartens her nah Norden, fo gelangt man 
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in die Burgftraße, die die Bifchofsburg mit dem Mliichaelisflofter zu verbinden 
beftimmt war. In der Burgftraße feffeln verfchiedene ältere Häufer den Blid, 
fo namentlid) eins gleich linfs vom Eingange der Straße, das reich mit gefchnisten 
Geftalten und Wappen verziert und nad feiner Infchrift 1499 erbaut ift, ein 
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Abb. 16. Bernwardsleuchter. Abb. 17. Bernwardsleuchter. 


Beiſpiel des gotiſchen Holzbaues mit den geſchnitzten Ropfbändern und Wind— 
brettern. 

Seitwärts außerhalb der den „alten Markt“ begrenzenden alten Stadtmauer 
am Flußufer liegt die urſprünglich im Übergangsſtil erbaute, ſpäter vollſtändig 
verzopfte Magdalenenkirche, die einer Rückbildung zu ihrer früheren Schönheit 
entgegengeführt werden ſoll, augenblicklich aber nur durch die jetzt dort auf— 
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bewahrten, früher der Michaeliskirche zugehörig gewefenen Runſtſchätze bemerfens- 
wert if. Dor allem feffeln darunter zwei aus Bernwards Werfitätten hervor- 
gegangene Kunftwerfe, das: Bernwardsfreus und die Bernwardsleudter. Das 
Kreuz (Abb. 15), von Bernwards eigener Hand angefertigt, ift ein mit Gold- 
bledy überzogenes lateinifches Kreuz mit Edpotenzen, auf denen fih wie aud 
auf der Mitte der Balken große Bergfryftalle, der mittelfte mit Splittern vom 
heiligen Kreuz, befinden. Die Dorderfeite des 45 cm hohen Kreuzes ift mit 
dem herrlichiten Siligran überfponnen und mit zahlreichen farbenpräcdtigen Edel- 
fteinen, darunter einigen antifen Bemmen, belegt. Das Leuchterpaar (Abb. 16 
und 17) beftcht aus zwei gleichen, 45 cm hohen Stüden, die aus Silber. mit 
etwas der Haltbarkeit wegen zugefügtem Kupferzufa gegoffen find und eine 
Dergoldung trugen, von der man nur noch Spuren fieht, von deren Anbringung 
aber und dem weiteren Umftand, daß die Kunft der Dergoldung damals in Bern- 
wards Werfftätten neu eingeführt worden war, man aus der an den Leuchtern an- 
gebradhten Inſchrift Kenntnis befommt. Dieſe Infchrift lautet: Bernwardus pre- 
sul candelabrum hoc puerum suum primo .huius artis flore nec auro nec argento 
et tamen ut cernis conflare iubebat (Bifchof Bernward ließ durch feinen Behilfen 
diefen Leuchter beim erften Aufblühen diefer Kunft weder von Gold noch von 
Silber und doch wie du ihn fiehlt gießen). Die bildlichen Darftellungen am 
Fuß und Schaft der Leuchter ftellen die Reiche der Schöpfung dar. Chriftus, das 
Licht der Welt, verſcheucht die Finfternis und erfüllt alle Wefen mit feinem 
Scheine. Auf den Füßen der Leuchter liegen Drachen, auf denen Kobolde hoden, 
deren Blid ſcheu nach oben gewandt if. Um den Schaft herum winden ſich 
Baumftämme mit Blättern und Trauben, an ihm ftehen unten Löwen, über 
denen Menſchen emporflettern, während oben Dögel figen und neben diefen Engels- 
föpfe hervorfchauen. Dom Schafte Elimmen drei langgeftredte Tiere (Kidechfen oder 
Wiefel) zum Lichtteller empor, über deffen Rand fie neugierig in das Licht fchauen. 

Weſtlich wird die Magdalenenfirhe durch die Mühlenftraße begrenzt, in der 
am Haufe Nr. 1 die in Abb. 18 wiedergegebene Tür befindlich if. Dieſe Tür 
fann als gebräudlicdyes Schema in der Zeit des Derfalles des Renaiffanceftiles 
im 17. Jahrhundert für ganz Morddeutfchland gelten. Ständer und Sturz find 
von einem, unten mit einem Flachornamente abgefchloffenen, gefehlten Um— 
rahmungsprofil verdedt, dem in der oberen Mitte ein von Blattornamenten um- 
gebenes Schild angelegt if. Das mit frei herausgefähnittenem Rankenwerk ge- 
gefüllte Oberlicht ift von den Türflügeln durch eine gefchweifte, profilierte Rahmleifte 
getrennt, die Türflügel felbft find in rautenförmige, mit barodem Ranfenwert 
gefüllte Felder eingeteilt. 

Hinter der Magdalenenfirhe beginnt die große, fih im Winfel bis um die 
Magdalenenfirche herumzichende, aus den ehemaligen Klöftern zu St. Magdalenen 
und St. Michael gebildete große Provinzial-Heil- und Pflege- (Irren-) Anftalt, 
die foviel Elend birgt und doch einen der herrlichften Triumphe der Menſchlich— 
feit zeigt, indem es hier gelungen ift, felbft den Unglücklichſten allee Menfchen, 
foweit überhaupt möglih, das Gefühl des Behagens und der Zufriedenheit zu 
gewähren. 
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Das oberfte, fteil anfteigende Ende der Burgftraße führt zu dem Hügel, auf 
dem Bernward feine Kieblingsfhöpfung, das Michaelisflofter mit der zu— 
gehörigen Rirche, erbaut hat, die er, weil an der Stelle eines Wotansheiligtums 
gelegen, den Erzengel Michael und den von dieſem geführten himmliſchen Beer- 
Iharen weihte. An diefer Stelle hatte er bereits 996 zu Ehren eines ihm von 
Kaifer Dtto II. gefchenften Stückchens vom heiligen Kreuze Ehrifti eine mit 
Pfarreigerechtfamen ausgeftattete Kapelle erbaut, in deren N (ähe begann er 1001 
den Bau des Michaelisflofters nebft zugehöriger Kirche, an defjen öftlichen 
Kreuzgangsarm die alte Kreuzfapelle angefchloffen wurde. Die Michaelisfirche 
war das bedeutendfte Firch- 
lihe Bauwerf Bildes- 
heims, fie beftand aus 
einem dreifchiffigen Kang- 
haufe, zwei Querfchiffen, 
die an jeder Außenfeite 
N - SE il: einen Treppenturm und 

# Be | I ne HE über der Dierung einen 
—9 9 I] = Hl IMs N vierecfigen Turm befaßen, 
= ve: J | i 3 i ni aus einem Djtchor, neben 
| | dem zwei Apfiden an den 

Oſtwänden des Querfcif- 

fes angebracht waren, und 
| ' einem hohen Weftchore, 

) — | | II unter dem die Krypta 
7 | \ SQ I angelegt wurde, die Bern- 
il * | ward fich felbft als Be- 
— * I Il gräbnisftätte auswählte. 
y = in An jedem Querfciffe 
— * waren beiderſeits doppelte 
Emporen angebracht, die 
i Au | „nl jowohl von den Treppen- 
.— ll ll — türmen als auch (an der 

Abb. 18. Tür vom Haufe Mühlenftraße Ar. 1. Kordfeite der Kirche) vom 

Klofter aus erreicht werden 

fonnten (bb. 19). Das Innere der Kirche erhielt durch abwechfelnde Derwendung 
von-roten und weißen Steinen einen eigenen Reiz. Sie tft eine Pfeilerbaftilifa mit 
flaher Holzdecke (Abb. 20), den Weſtchor Engelchor) trennte von dem nordweſt— 
lihen Kreuzarme eine noch erhaltene Scheidewand mit den herrlichjten Stucverzie- 
rungen (Abb. 21). Auf dem Dftchore hing früher der bereits erwähnte Radleuchter 
Bernwards, hier ftand auch die jest in dem Dome aufgeftellte Chriftusfäule 
(Abb. 9). Hier befand fih auch der aus Holz gefchniste Slügelaltar, deſſen ein— 
zelne Teile jetzt im weſtlichen Domparadieſe aufgehängt find. Uber der Rirche, 
zu der der Grundſtein 1005 gelegt wurde, waltete das Unglück. 1022 fertiggeſtellt, 
sänzlich vollendet und durch Biſchof Godehard 1055 geweiht, wurde fie 1054 durch 
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einen Blitzſtrahl angezündet und bald darauf wieder von einem großen Brande 
heimgeſucht. Im 12. Jahrhundert wurde fie wiederhergeſtellt, war aber um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts wieder fo fhadhaft, daß fie nach einer Urfunde vom 
28. Juni 1250 einer Poftjpieligen Ausbefjerung unterworfen werden mußte, wozu 
dem Klofter ein Ablaß verwilligt wurde. Im 15. Jahrhundert war das füdliche 
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Abb. 10. Engelschor in der Michaeliskirche mit den Emporen. 


Seitenſchiff baufällig, und im Bewußtſein, daß man doch nicht fähig ſei, im alten 
Stile zu bauen, baute Abt heinrich Berfau (1464- 1473) es nun im ſchönſten 
gotifhen Stile auf, fo wie es fich jest noch darſtellt. Aus nicht genau zu er- 
mittelnden Urfachen war das Klofter jtets ein befonderer Gegenftand des Haffes 
der Hildesheimfchen Bürgerfhaft. Nah Einführung der Reformation wurde die 
Kirhe den Mönchen gewaltfanı entriffen und nur die Krypta — dem nord— 


Kunfftätten, Hildesheim und Goslar. 3 


34 vr Bildesheim. 


weftlihen Querſchiffe zum Gottesdienfte überlaffen. Nach dem Neftitutionsedift 
- wurde die Kirche den Mönchen von neuen übergeben, als fi} aber das Klofter 
wieder zu entwiceln fchien, brach 1662 die Wut der Bürgerfhaft von neuem aus: 
Unter führung der Bürgermeifter rückte man gegen die Kirche und begann deren 
regelrechte Niederlegung. Das fpäter eingefügte Gewölbe des Weftchors, der - 
- Südarm des weftlihen Querfciffes und der daran anftoßende Dierungsturm, der 
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Abb. 20. Inneres der Michaelisfirche. 


Dftchor und die diefen flanfierenden Apfiden waren bereits der Ferſtörung zum 
- Opfer gefallen, als diefer endlich ein Ziel gefest wurde. Damals wurde auch der 
jegige Glockenturm über der öftlichen Dierung erbaut. So blieb die Kirche, 
wieder dem lutberifchen Gottesdienste übergeben und notdürftig ausgebefjert, be- 
jtehen, bis fie durch Derfügung des Königs Jerome von Weftfalen 1810 geſchloſſen 
wurde; die auf dem öftlihen Dierungsturme befindlih gewefenen Glocken, ein 
außerordentlich harmonifches Geläute, ließ Jeröme nach Kaffel bringen und auf 
der dortigen Fatholifhen Kirche (zu St. Elifabeth) am Friedrichsplaß aufhängen. 
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Die Kirche verfiel weiter, wurde dann der Irrenanſtalt zu verſchiedenen Zwecken 
überwieſen, bis fie 1855 auf Hermann Roemers Anregung von der -Martini= - 
gemeinde gefauft, fo gut es ging, wiederhergeftellt und 1857 wieder in Benußung 
genommen wurde. Zur Seit befindet fie fi) wieder in einem fo baufälligen 
— Zuftande, daß dringende Maßnahmen ergriffen werden müffen, wenn dies herr- 
lihe Kunftwerf: nicht gänzlich dem Derfalle geweiht werden foll. 

Jm Innern der Kirche (Abb. 20) reichen nocy-einzelne Säulen: auf die Seit 
Bernwards zurüd; man erfennt fie an der einfachen attifhen Bafis und dem 
ebenfo einfachen MWürfelfapitäl aus roten Stein. Die übrigen Säulen mit ihren 


üppig reichverzierten Kapitälen find Leiftungen der Wiederherftellung der Kirche im 


12. Jahrhundert, desgleichen die Stucverzierungen in den Leibungen der Bogen 
zwifchen den Säulen und den Pfeilern fowie im füdlichen Seitenfchiff über den 





Abb. 21. Scheidewand zwifchen dem Engelschor und dem Querſchiffe. 


Arkaden die weiblichen Stuffiguren, die acht Seligpreifungen darftellend. Einen 
befonderen Schmuck verſchaffte diefe Wiederherftellung aber der Kirche dadurch, 
daß die Scheidewand zwiſchen dem Engelhor und dem nördlichen Arm des weit: 
lichen Querfchiffes, dem Dorraum zum Klofter, mit den herrlichften Stucdarbeiten 
verziert wurde. Nach dem Chore zu trägt ein mit Pflanzen- und Tierornamenten 
verzierter Fries eine Swerggalerie von 15 Säulen, über deren Kapitälen in den 
Bogenzwideln reizende kleine Engel fiten. Die Wand nah dem Klofter zu 
(Abb. 21) zeigt in lebensgroßer Figur die Mutter Gottes mit dem Chriftusfnaben, 
daneben Petrus und Paulus, dann Johannes und Jakobus, zulest Bernward 
und Benedikt, ausgezeichnet durch die Mlannigfaltigfeit der Stellung, die Schön- 
heit ihrer Gewandung und den edlen Ausdruf ihrer Gefihter. Umrahmt find 
diefe Figuren von Wandpfeilern,. die durch Fuppelförmige Baldahine verbunden 
find. Unter diefen Figuren befinden fich die halbfreisförmig überwölbten, jett 
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Abb. 22. Altar von Hans Raphon in der Michaeliskirche. 








permauerten Öffnungen, 
durh die man früher in 
die Krypta fchauen und ge— 
langen fonnte. Diefe Durch— 
blife gewährten ficherlich 
einen ganz befondern Reiz. 
In dem nördlichen Weſt— 
querſchiffe befindet fich ein 
aus der Martinifirche mit 
hierher gebrachtes Brabdenf- 
mal des 1616 verftorbenen 
freiherrn Dtto v. Bothmer 
und dejjen ihm 1623 nad: 
sefolgten Gattin Adelheid, 
geb. v. Stöckheim, auf dem 
außer den Eltern beide Söhne 
hinter dem Dater fnien. Dies 
Grabmal ift in den 1890er 
Jahren vollftändig neuherge- 
jtellt worden. Auf dem hohen 
Weſtchor ift noch ein Chor— 
geftühl aus dem 17. Jahr: 
hundert erhalten, deſſen Rüd- 
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wände mit etwas theatraliſchen, aber 
ganz virtuos wiedergegebenen Geſtalten 
von Rönigen und Propheten des alten 
Bundes geſchmückt ſind. In dem jetzt 
als Beichtkapelle dienenden Nordarm 
des öſtlichen Querſchiffs befindet ſich ein 
ſehr hübſcher Altar, der vermutlich auch 
von dem bereits erwähnten Hans Raphon 
herrührt (Abb. 22). Auf vergoldetem, 
gemuftertem Grunde und unter, ein 
fpätgotifches Maßwerf nachahmendem 
geſchnitzten Ranfenwerf zeigt das Innere 
in fhön gefchnisten und bemalten Fi— 
guren in der Mitte die Mutter Gottes, 
in der Kinfen einen Kilienftengel, auf 
der Rechten das Chriftusfind haltend, 
das einen Reichsapfel in den Händchen 
trägt, mit einer Strahlenfrone, rechts 
von ihr den Apoftel Johannes, linfs 
Jobannes den Täufer, auf den Flügeln 
rechts die Heiligen Barbara und Jafo- 
bus, linfs die Heiligen Andreas und 
Elifabeth. Auf der Außenfeite der 
Flügel ift in guter Malerei rechts (vom 
Befhauer) Mariä Heimfuhung und 
links die Geburt des Herrn dargeftellt. 
Die beiden frauen begrüßen fih in 
einer, bereits den Sinn für eine land- 
ſchaftliche Darftellung zeigenden, perfpef- 
tivifch gut gezeichneten Kandichaft, das 
andere Bild führt uns in den Stall, in 
dem das nadte Chriftfind, von Maria 
und Joſeph angebetet, in der Krippe 
liegt, während von allen Seiten anbe- 
tende Engel heranfchweben. Aus dem 
gegenüberliegenden Querfchiffsraum mag 
noch einin Bronzeguß ausgeführter Tauf- 
ftein vom Jahre 1618 und eine alte 
Klofterftiderei aus dem 13. Jahrhundert 
Erwähnung finden. 

Den Hauptfhmud der Kirche jedoch 
bildet die gemalte Decke des Mittelichiffs 
(Abb. 23). Diefe Malerei ift unter dem 
Abt Ratmann um das Jahr 1200 aus» 
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Abb. 25. Dede des Mittelſchiffes der 


Michaeliskirche. 
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geführt und ftellt einen Teppidy von 29 m Länge und 8,5 m Breite dar, auf dem 
der Stammbaum Chrifti, der „Jeffebom”, die Wurzel Jeſſe, dargeftellt ift. Die 
Malerei ift an den Kängsfeiten durch zwei Längsftreifen eingefaßt und enthält, 
durch Leiften eingeteilt, acht große Mlittelquadrate, die beiderfeits durch einige 
fleinere Felder eingefagt find, um die fich wiederum eine friesartige Umrahmung 
zieht, die an den vier Eden Pleine Quadrate bildet. Don den Hauptquadraten 
find die beiden äußerften mit einem Kreife, die an das öftlihfte Quadrat an— 
fchliegenden abwechſelnd mit einem überedgeftellten Quadrate oder einem Dier- 
paffe ausgefüllt, in die Eden diefer Quadrate find dann wieder kleine Rundbilder 
gebraht, umrahmt wieder von Ranken, die von einem, aus dem Paradiefe er- 
wachfenden, fämtlihe Quadrate durchziehenden Baumftamme, eben dent Stamm- 
baum Chrifti, ausgehen. Im unterften Felde ftehen Adam und Eva, zwei hagere 
Geftalten, den Apfel in der Hand, um den Baum windet ſich die Schlange, rechts 
und linfs ftehen andere Bäume, in denen hinter Adam Gott erfcheint, hinter 
Eva fünf Pleine Befichter hervorfchauen, in denen man die Derfinnbildlichung der 
fünf Sinne, als der Mittel der irdifchen Erkenntnis und der Türen der Derfuchung, 
erbliden mag. Die Hauptfelder zeigen weiter in größeren und kleineren Dar- 
ftellungen die Ahnen Ehrifti, namentlich Jeſſe, David, Salomon, Ezechias, Joftas, 
Maria, mit der- Spindel fpinnend und von den vier Kardinaltugenden umgeben, 
darüber figt Chriſtus felbft auf einem Thron. Diefe Darftellung ift neu und erft 
bei der Wiederherftellung der Dede in den 1850er Jahren an den Plab eines 
zerftörten Bildes gejeßt, deutlidh war hier Ehriftus am Kreuze zu fehen, und es 
bildete das Kreuz die Spite des von Paradiefe mit feinem Sündenfall ausgehen- 
den Baumes. Umgeben ift die Darftellung des Sündenfalls von den vier Strömen 
des Parabdiefes, die Eden des ganzen Bemäldes enthalten die Symbole der Evan— 
geliften, welch lettere in der Llähe davon abgebildet find. In den übrigen Pleinen 
Rund- und Dollbildern find teils weitere Ahnen Lhrifti, teils Propheten, bie 
Weisfagungen auf Sprudhbändern halten, dargeftellt. Das Banze macht durd) 
die Schöne fymimetrifche Einteilung und die prächtige Harmonie der wohlerhaltenen 
Sarben einen ungemein anfprehenden Eindrud. 

Don den alten Kloftergebäuden find nur der weftliche und ein Teil des nörd- 
lihen Kreusganges (Abb. 24 und 25) erhalten. Der Iettere, einfacher gehaltene dürfte 
etwa aus dent Jahre 1180 ftammen, der Weftflügel ift von einer feltenen Pradt. 
Dies entfprady feiner Bedeutung: er führte vom Klofter zum Kapitelfaale und 
weiter zur Kirche, war alfo der Weg, den der gefanıte Klofterfonvent zu den 
Kapitelverfammlungen und auf den Mönchschor in der Kirche nehmen mußte, 
auf dem aud der Abt feine Gäſte zu den ihnen im Kapitelfaale veranftalteten 
Feftlichyfeiten und zum Gottesdienfte führte. Und das Klofter fonnte ſich öfter 
hohen Befuches rühmen. Zwei deutfhe Kaifer, Heinrich II. und Heinrich II. 
(1002—1024 und 1059-—-1056), wurden hier bewirtet, 1191 weilte hier der Kar- 
dinal Cincius zu Befuh. Es lag deshalb nahe, daß gerade diefer Arm des 
Kreuzganges befonders fhmudvoll hergerichtet wurde. Alten Überlieferungen 
zufolge follen die genannten beiden Kaifer die Koften für den Bau diefes Teiles 
des Kreuzganges beftritten haben. Wabhrfcheinlidy aber verfiel er wieder, da nad) 
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der bereits erwähnten Urfunde von 1250 Abt Gottſchalk, der damals feines 
Amtes waltete, den baufälligen (ruinosum) Kreuzgayg wiederherftellte. Deshalb 
ift auch der Kreuzgang nicht, wie es Folge der Erbauung im U. Jahrhundert 





Abb. 24. Krenzaang des Michaelisklofters. 


hätte fein müffen, in rein romanifchen Stile, fondern im Stile des Übergangs 
vom romanifchen zum gotifchen Stil erbaut, und da leßterer um 1250 der aus= 
ſchließlich herrſchende geworden ift, fo haben wir in dtefem prächtigen Teile des 
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Kreusganges eine der leßten Blüten des Übergangsttiles vor uns. Daraus aber, 
daß 3. 3. der am Dedengewölbe angebradjte Ritter (auf den wir noch zurüd- 
fommen werden) noch vollitändig die Ausrüftung des 11. Jahrhunderts trägt, 
fann man fliegen, daß es fidy unter dem Abte Gottſchalk wirflid nur um eine 
Wiederherftellung des alten Bauwerks handelte, bei der man fidy in liebevolifter 
Weife bemühte, das alte Gewohnte neuherzurichten. Diefer Flügel des Kreusz- 
ganges (Abb. 24 vom Beſchauer linfs) ift von der ftattlich verzierten Kirchentür 
abgeſchloſſen. Diefe Tür ift jest vermauert, vielleicht waren bier einft die jeßt 
im Dom aufgehängten ehernen Slügeltüren aufgehängt, für die ein anderer Platz 
an der Michaelisfirhe nicht zu finden fein dürfte, und die wohl nach dem er- 
wähnten Brande der Kirche von 1054 von hier weg nad dem Dome gebradht 
wurden (Abb. 7), wo fie, wie wir fahen, 1055 aufgehängt find. Der Kreuzgang 
befteht aus zwölf ungleihmäßig großen Jochen einfacher Kreuzgewölbe, nur 
das vor dem, von zwei jebt vermauerten Senftern flanfierten, ebenfalls ver- 
mauerten Eingange zum ehemaligen Kapitelfaale ift mit Rippen über den Ge— 
wölbetuppen belebt, von deren Kreuzungspunfte ein großer vierfeitiger Schluß- 
ftein herabhängt, auf deffen Seitenflächen die Symbole der Evangeliften von 
Engeln überragt find, während die untere Fläche den auf dem Regenbogen 
thronenden Heiland mit dem Buche des Kebens in der Hand zeigt. Die Kicdht- 
öffnungen find fpisbogig überwölbt und mit Brüftungsmauern gegen den 
Kreusgarten abgefchloffen, diefe Öffnungen find durch zwifchengefette Säulen in 
zwei bzw. drei Bogen eingeteilt, die entweder aus Rund- oder aus Kleeblatt- 
bogen beftehen, über ihnen ift unter dem Schilöbogen noch eine Kichtöffnung von 
verfchiedenfter Beftaltung — dem Eingange zum Kapitelfaale gegenüber in der 
einer Bifhofsmüge — angebradt. Die Säulenfapitäle find mit den herrlichften 
Derfhlingungen von Band, Laub und Ranfenmuftern, die zum Teile vollftändig 
frei ausgearbeitet find, verziert. Bevor man von Klofter an den Eingang zum 
Kapitelfaale gelangt, fieht man an einem Bewölbebogen zwei Drachen auffteigen, 
von denen der nady der Wand zu befindlihe auf Raub ausgeht, der andere da— 
gegen im Begriff ift, einen Bären zu verfchlingen und gleichzeitig mit feinem 
Ringelfhwanze einen fih) vergeblih gegen die Einfchnürung wehrenden, in der 
Weife des U. Jahrhunderts gerüfteten Ritter umfchlingt. Der eine diefer Drachen 
ftellt den Widerfacher des Menſchen dar, der umhergeht und fucht, wen er verfcdhlinge, 
der zweite Drachenteufel umgarnt bereits den Nenſchen und verfchlingt fchlieglic) 
den durch den Bären verfinnbildlichten, der Wildheit und dem Zorn verfallenen 
Menfhen. Es war das eine ernfte Mahnung an die Mönche vor dent Eintritt 
zu den Derfammlungen in dem Kapitelfaal, deffen prachtvollen Eingang Abb. 25 
wiedergibt, oder in den Gottesdienft. Jenfeits diefer Warnung aber zeigt fi) 
an dem erwähnten Schlußfteine der Heiland, deffen Erlöfungswerf durch die 
Symbole der Evangeliften und fein Thronen auf dent Regenbogen dargeftellt 
ift, wie auch die dort angebraditen Engel fowohl als Diener des Heilands als 
auch als folhe des Schußheiligen der Kirche, des an der Spitze der himm- 
lifchen Heerfcharen das Böfe befämpfenden Erzengels Michael, das himmlifche 
Reich verförpern. Der Kreuzgang ift 1855 durdy den verftorbenen Geheimen 
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Baurat Haase zu Hannover auf die liebevollfte Weife wiederhergeftellt 
worden. 

Unter den Weftchore der Mlichaelisfirche befindet fich die fchon mehrfach ge— 
nannte Krypta, die ſich Bernward zu feiner legten Nuheftätte erforen hatte. 
Mit ihr hatte er den Bau der Kirche begonnen, er hatte fie, als er im November 
1022 feinen Tod herannahen fühlte, eingeweiht, und hier wurde er nach feinem 
am 20. des genannten Monats erfolgten Tode beftattet. Die Krypta war ver- 





Abb. 25. Eingang zum ehemaligen Kapitelfaal des Micyaelisklofters. 


mutlih nach dem urfprünglichen Plane viel Pleiner, als fte fich jeßt zeigt; fie be— 
fteht aus einem innen fehr niedrigen dreifchiffigen Raume, der vielleicht erft im 
12. Jahrhundert in feine jeßige Geftalt gebracht, jedenfalls aber damals nad) 
Durhbrehung der alten Außenwände mit einem Unigange verfehen worden ift. 
Die Sugänge zur Krypta waren anfangs vom Querhaufe der Kirche aus, feit 
1180, dem Jahre, in dem der Heubau geweiht worden ift, wurden fie von da 
nah dem Umgange der Krypta verlegt; alle diefe früheren Zugänge find jest 
durch Altäre verdeft. Als nad) der Reformation die Kirche den Mönchen ent- 


42 | Hildesheim. 


riffen wurde, blieb, wie ſchon erzählt, diefen nur die Krypta und der Südarm des 
weftlihen Querſchiffs, die fogenannte Benediktkapelle. Damals wurde ein neuer 
Hugang zur Krypta an deren Weſtſeite notwendig, deshalb eingerichtet, fpäter aber 
verfchiedentlich umgebaut und mit zwei Säulen gefhmüdt, die mit ihren Würfel- 
fapitälen und dem Derlitabe an deren Abafus ficher noch aus Bernwards geit 
ftammen, ohne daß man fagen fann, woher. Da die den Mönchen verbliebenen 
Räume nicht genügten, fo wurde 1567—1568 der frühere Kapitelfaal und etwa 
um 1690 eine daneben befindliche Kapelle zu St. Philipp und Jakob zu einer 
Kapelle für den Chordienft eingerichtet. Noch fpäter wurde diefe Kapelle von 
der Krypta abgetrennt und als felbftändige Kirche für die Heil- und Pflegeanftalt 
eingerichtet, und die Krypta, deren Senfter 1698 erweitert worden waren, mit 
dem jeßt als Sakriftet dienenden LIebenraume verbunden. Im Mittelfchiffe der 
Krypta, vor dem Altare der Mutter Gottes, befindet fi) Bernwards Grab, in dem 
er bei feiner Erhebung mit dent jeßt im Domſchatze befindlichen grünen Mantel be- 
fleidet gefunden wurde, während die in der Magdalenenfirche verwahrten Leuchter 
(Abb. 16 und 17) neben ihm lagen. Zur Brabfammer fteigt man einige Stufen 
hinunter. Der Sarg befteht aus einem vieredigen, aus rotem Sandftein gehauenen 
Raſten mit dachförmigem Dedel. Anı Kopfende ift die Infchrift eingemeißelt: 
Bernwardus episcopus servus servorum Christi. Die Dedelflähen find mit neun 
Bruftbildern von Engeln als Sinnbild der in der Mlichaelisfirche verehrten himm— 
lifchen Heerſcharen, mit auffteigenden Flammen oder Wolfen als Darftellung der 
fieben Leuchter der Apofalypfe und mit der (lateinifhen) Inſchrift: Ich weiß, 
daß mein Erlöfer lebt ufw., verziert. Am Kopfende ift das heilige Lamm im 
Yimbus, und um diefen herum find wiederum fieben Flammen als Dervollitän- 
digung der bereits hervorgehobenen Symbolif bezüglich der Keuchter der Offen- 
barung angebracht. Auf dem jet an der Wand aufgeftellten Grabdeckel ift 
innerhalb einer fettenförmigen Umrahmung ein aus einem Baumſtamme (wie 
im Dedengemälde der Kirche) hervorwachſendes Kreuz ausgehauen und mit den 
Symbolen des Kammes und der Evangeliften in Medaillons geſchmückt. Um 
das Kreuz ift eine Infchrift eingemeißelt, die Bernwards aunze Befcheidenheit 
ausfpriht und deshalb in Bertrams geiftreicher Überfetsung bier folgen mag: 


Bernwards Körper war ich dereinft, jest bin ich umschloffen 
Bier vom Dunkel der Gruft, Aſche nur bin ih und Staub. 

Ah des erhabenen Amtes hab ih nicht würdig gemaltet. 
Herr, laß in Frieden mich ruhn! DBetet ein Amen für mid! 


Der Sarg und der Grabdeckel fmd nicht nur felbft von Bernward entworfen, 
fondern auch unter feiner perfönlichen Keitung ausgeführt. 1895 wurde die Gruft 
reftauriert und mit Malereien von Schaper gefhmüdt, die ihren vollen Glanz 
aber nur entfalten, wenn die um das Grab aufgeftellten Leuchter ihren Glanz auf 
fie werfen, dann aber auch von ganz hervorragender Wirkung find. 

Wenn man aus der Michaelisfirhe heraustritt und um die Gebäude des Klo- 
fters nah Nordoſten zu berunigeht, dann gelangt man auf den hier noch wohl- 
erhaltenen Feftunaswall, den „Boben Wall“, auf deffen höchſter Spite, einer vor— 
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maligen Baftion, ein Denfmal für die 1870/71 gefallenen Krieger, ein etwas fchwer- 
fälliger gotifcher Obelist ohne Fünftlerifchen Wert, errichtet ift und von der aus 
man eine herrliche Ausficht in das Innerftetal und darüber hinaus bis zum Schlofje 
Marienberg bei Mordftemmen an der Keine genießt. 

Geht man aber öjtlih von der Kirche in die Stadt hinein, fo durchfchreitet 
man den „Langen Hagen", an dem außer einem pradjitvollen, den Schlofjer- 
arbeiten vom Kettner im Dome verwandten Treppengeländer (Haus Nr. 39) und 
einzelnen interefjanten Überbleibfeln alter Holzbauten vor allem ein herrlicher 
Steinbau die Aufmerkſamkeit erregt, das fogenannte „Kaiferhaus" (Abb. 26). 





Abb. 26. Das Kaiferhaus. 


Es ift dies ein großes Gebäude aus dem Jahr 1543, deſſen Socelmauern durch 
Auffüllung des Straßengeländes und infolge davon des Hofes zum Teil ver- 
jhüttet find. Das Haus fcheint nicht fertig geworden zu fein. Während das 
untere Gefhoß in prachtvollfter Steinarcdhiteftur gehalten ift, befindet ſich 
darüber ein vollfommen fchlichtes hölzernes Gefhoß. Das Gebäude hat über- 
haupt wohl fo, wie es jeßt dafteht, nicht ausgeführt werden follen, Bauherr 
und Baumeifter mögen während des Baues des unteren Geſchoſſes geftorben 
und die fertigen Werkſteine auf dem Hofe liegen geblieben fein, bis fie fpäter nad 
einem andern Plane oder auch ohne einen folchen in einer zweiten Faſſade, der 
nad) dem Hofe zu gerichteten Seitenwand, vermauert wurden. Auch der prächtige 
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Erfer ift nur in die unfertige Faſſade hineingeflidt. Es geht die Sage, daß bie 
zur Ausfhmüdung des oberen Stockes beftimmt gewefenen Schnigereien lange 
Seit vorhanden gewefen, allmählich aber verfommen feien; vielleicht ift aber 
auch die Annahme geredhtfertigt, daß dahin, wo heute das Fachwerk fteht, ein 
großer Teil der reich geſchmückten Seitenfaffade gehört habe. Von den neun 
Statuen der ftarfen Helden find nur vier (Judas Maffabäus, Hektor, Alerander 
und Julius Läfar) fertig geworden und am öftlichen Flügel des Haufes je zwi- 
[hen zwei Säulen aufgeftellt, die andern, für den weftlichen Flügel beftimmten 
find unfertig geblieben oder anderswohin verbracht worden. Es find diefe vor- 
handenen Statuen charakterifch ausgeprägte Darftellungen diefer Helden, einer der 
im Mittelalter fo fehr beliebten Triaden zur Darftellung der Kraft und Fülle des 
Heidentums, Judentums und Chriftentums, die in Hildesheim an verfchiedenen 
Stellen zur Darftellung gebraht find. Die reichen Türeinfaffungen, wie fie zur 
Zeit der Erbauung des Kaiferhaufes der Kunfttifchler anfertigte, find hier in Stein 
nachgebildet, und wie man im Innern der Häufer die Zimmer mit prächtiger 
Holztäfelung befleidete, fo find hier die Außenwände des Hauſes mit fteinernem 
Tafelwerf vollftändig bededt, wie wir dies an den zahlreichen, an der Dorderfront 
angebrachten Kaifermebdaillons wahrnehmen, die dem Haufe den Namen gegeben 
haben. Leben zahlreichen mythologifchen und allegorifchen Darftellungen zeigen 
fi dem Befchauer die echten Fierraten der Renaiffance, Frucht: und Blumen- 
gehänge, die Nachahmung der Keder- und Metallverzierungen, in reichftem Maße. 

Don dem Kaiferhaufe führt die Rolandftraße in der Richtung nad} dem Dom- 
hofe zu einem der intereffanteften Holzhäufer Hildesheims, dem an der Ede ber 
Edemeder: und Rolandftraße gelegenen Rolandshaufe, das daher, daß es lange 
KHeit dem von einem reichen Bürger namens Roland geftifteten Hofpitale zur 
Unterfunft gedient hatte, feinen Namen ableitet. Das Baus ift 160 erbaut; es 
ift ein Haus der ungemifchten Renaiffance mit hohem Giebel und dreigefchoffigem 
Erfer (Auslucht), reichen Befimfen, Füllbalken und Füllbrettern. Abgefehen von 
Darftellungen aus dem alten Teſtament, wie 3.8. aus dem Leben Simfons, von 
einigen Allegorien der Kardinaltugenden, befinden ſich zahlreiche Darftellungen 
aus dem bürgerlichen Leben, wenig fyftematifh zuſammengeſetzt, diefe Bilder wer- 
den meift als genrehafte Wiedergabe des täglichen Lebens betrachtet, es liegt aber 
der Gedanke wohl nicht allzufern, in ihnen das lebte Ausflingen einer früher 
nicht unbeliebt gewefenen Derfinnbildlihung der einzelnen Monate des Jahres 
mit ihren befonderen, fie harafterifierenden Tätigfeiten zu finden, wie folche 3. 8. 
in den Kaffetten der Haupttüren des Baptifteriums zu Siena aus dem 12. Jahr- 
hundert enthalten find, wie audy Karl der Große die Monate nach den ihnen am 
meiften eigenen Tätigfeiten und Ereigniffen benannt hat. Es würde dann bei 
jpielsweife der Pflüger den März, die Ernte den Auguft, das Schweinefchlachten 
den Dezember vorftellen ufw. Die Kleinfunft hat ja oft alte Motive beibehalten 
und weiter gebraucht, ohne zu wiffen, was fie damit tat. 

Beim einftweiligen Überfchreiten der Edemederftraße (d. h. Straße der Weiß- 
gerber), die mit ihren verſchiedenen alten Biebelhäufern und dem über ihrer Win- 
dung mächtig hervorragenden Andreasturm einen äußerſt malerifchen Eindrud 
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macht, gelangt man durdy die ganz neue Poftitraße zu einer der malerifchten 
Straßen der Stadt, dem fih im alten Burggraben hinziehenden Pfaffenftiege, 
deffen Hauptreize jett aber befeitigt werden müfjen, weil die Bedürfniffe der Neu—⸗ 
zeit, insbefondere die Anlage einer Straßenbahn, feine Erweiterung gebieterifc 
fordern. Am Regierungsgebäude vorüber über den Bohlweg, deffen Kamen nod) 
andeutet, daß hier einft Bohlen zum Überfchreiten des öftlichen Burggrabens und 
des fpäter an feine Stelle getretenen verfumpften Bodens gelegt werden mußten, 
gelangt man zu der Stelle, von der aus die Hildesheimer Gefchichte überhaupt 
ausgeht, wo Kaifer Ludwig gelagert hat, zu dem Treppenaufgang zwifchen 
Regierungsgebäude und Domſchenke. Gerade gegenüber aber an der Ede der 
Kreusftraße, an der oben die Baroffafjade der Kreuzfirche malerifch vorgelagert 
ift, zeigt fi eins der eindrudsvolliten Häufer Hildesheins, der goldene 
Engel, ein glänzender Dertreter des Mifchftils von 1550—1580. Im Jahre 
1548 von Dr. Brandis gebaut, fehrt es die Giebelfeite dem Regierungsgebäude, 
die Kangfeite der Kreusftraße zu und wurde in den 1580er Jahren von Brandis’ 
Schwiegerfohn, dem Weinfchenfen Palz, unter Benugung der älteren Gebäude- 
teile, namentlich audy der alten Brüftungsplatten, darunter der mit der _Jahres- 
zahl 1548, umgebaut. Db der nach der Kreusftraße zu befindliche Giebel ſchon 
anfänglidh vorhanden war oder erft bei dem Umbau angefügt wurde, kann 
zweifelhaft fein. Bei dem Umbau wurden die inzwifchen beliebt gewordenen 
Ausluhten dem Haufe angebaut, es find die einzigen mit Fächerrofetten auf 
den Brüftungsplatten in Hildesheim. Der eingemauerte Sodelftein mit der 
Jahreszahl 1594 ftammt wohl von einem Kamine. Die Ausludhten haben 
bereits feine Kopfbänder mehr und zeigen verſchiedentlich Nachahmung des 
Steinbaues. Sie find von verfchiedener Breite und unorganiſch mit dem Haupt- 
gebäude verbunden, fie wurden errichtet, als das alte Patrizierhaus in eine, 
der Domfchenfe Konkurrenz machende und daher fpäter „der alte Schaden" ge= 
nannte Weinfdyenfe verwandelt wurde. Bier fehen wir anı älteften Teile des 
Baufes den vollftändigen Mifchftil, fpißbogige Türen, Senfter mit Dorhangs- 
bogen, die vorhandenen Kopfbänder und Schwellen find noch ganz gotifch, die 
Brüftungsplatten tragen das Fächer-, die Schwellen das Hängebogenornament. 
Das Erdgefhoß bildete früher eine große Schenfhalle mit Torfahrt und zwei 
Iebentüren, darüber ift an einem Balfen ein mit fünf Pferden befpannter Fracht— 
wagen eingefchnißt, hinter dem der Wirt fteht und den Gewinn berechnet. Die 
auf der Giebelfeite über der zu einem Fenſter umgewandelten Tür angebradıte 
Inſchrift ANNO DOMINI M DXL VII ift die erfte in lateinifchen Buchſtaben 
im Gegenfas zu den früher ausfchlieglih verwandten gotifhen Buchſtaben ge- 
haltene Inſchrift in Hildesheim. 

Beim goldenen Engel beginnt die Straße „Hüdedal", von Dal und Hoden 
abzuleiten, ein jett zugefchütteter ehemaliger Lauf des Treibebachs. An feiner Dit: 
feite zeigt fich das ehemalige Jofephshofpital mit hübfchen Holzfchnigereien, die 
Weftfeite wird von dem Domfreusgang und den auf der Terrafie des Dombergs 
mächtig aufragenden Gebäuden des Bymnafium Jofephinum eingenommen. Das 
andere Ende der Straße trifft bei dem füdlichen Ausgange der Domburg an der 
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Neuen Straße die Hefte des ehemaligen Kartäuferflofters, die Kartaus, die mit 
einem nicht fchleht ausgeführten Barodfportal aus den Jahren 1659—1665 ge- 
jhmüdt, im übrigen aber durch Umbauten völlig bedeutungslos geworden ift; 
fie dient jett zu den Sweden der Armen- und Krankenpflege. Diefem Gebäude 
gegenüber fefjelt das ganz neu in gutem romanifchen Stile erbaute Mlutterhaus 
der Barmbherzigen Schweftern des Drdens von St. Dinzenz zu Paula die Auf- 
merffamfeit, dann aber führt der Weg unter einftweiliger Beifeitelaffung der 
mächtig aufragenden ehemaligen Paulinerfirche nach Süden zu in den hintern Brühl, 
der, mit verfchiedenen alten Häufern befest, zur Bodehardifirhe (Abb. 27) 
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Abb. 27. Die Godehardikirche. 


führt, in deren Nebengebäuden die Überbleibſel des 1135 von Biſchof Bern— 
hard gegründeten Benediktinerklofters zu St. Godehard erhalten find, die jest 
dem Amtsgerichte, den beiden Kandratsämtern der Kreife Hildesheim-Land und 
Marienburg fowie dem Gerichtsgefängnis mitüberwiefen find. Die Kirche felbft 
ift ein mächtiger romanifcher Bau, nad) außen abgefchhloffen, da nur zwei mäßig 
große Türen an der Vordſeite hineinführen, während an der Weftfeite dem 
Turmpaare ein jett als Tauffapelle dienender, tiefer wie die Kirche liegender Chor— 
raum mit darüber angebrahter Orgelbühne vorgelagert ift. Es ift eine in form 
eines lateinifchen Kreuzes erbaute Pfeilerbafilifa von 10 Jochen, über der Dierung 
erhebt fih ein wirfungsvoller Turmbau. Um den Chor zieht fih ein Kapellen 
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franz (Abb. 28), wozu Bifhof Bernhard den Riß 1151 vom Konzil zu Rheims, 
auf dem Godehard heilig geſprochen worden war, mitgebradt hatte. Vollendet 
wurde die Kirche 1172 durch Dollendung des Turmbaus. Der Chor wurde bau- 
fällig und deshalb fchon im 15. Jahrhundert in gotiſchem Stil erneuert, bei der 











Abb. 28. Inneres der Godehardifirche. 


im verflofjenen Jahrhundert notwendig gewordenen volljtändigen Wiederherftellung 
der Kirche aber wieder in romanifchen Stil ausgeführt. Bei diefer Reftauration 
wurde die Kirche allerdings übermäßig bunt ausgemalt. Die Kirche an fich ift 
im Innern einfach, außerordentlich reich find aberedie ftets verfchieden gehaltenen 
Kapitäle der Säulen. Der Chorumgang mit feinem Kapellenfranze gewährt rei: 
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sende Durchblide. Im Chor ift ein prachtvolles Chorgeftühl aufgeftellt, das unter 
Abt Kippold von Stemmen 1465—1475 gefchnist wurde. Der Teil, an dem 
der ausführende Künftler felbjt angebradht ift, zeigt fih in Abb. 29. In der 
Safriftei find einige wertvolle Kunftdenfmäler erhalten, fo der aus in Silber ge- 
faßter Kofosnuß hergeftellte Becher, aus denn Bodehard den Kranken die Rom— 
munion gereicht hat, Bodehards Herz in einer fpätgotifchen Monftranz, aus 
romanifchen Seiten ein prachtvoller Keldy nebſt Patene und ein Krusifir. 
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Abb, 29. Chorgeftühl in der Godehardifirche, 


Parallel mit dem hintern Brühle führt der Brühl an verfchiedenen wertvollen 
Holzbauten aller Stilperioden und dem mafjigen, Fafernenartigen Gebäude der 
vier vereinigten Hofpitäler von Alten, St. Barbarä, St. Katharinen und Trinitatis, 
an dem eine alte Steintafel der Mlutter Gottes zwifchen fie verehrenden Bilfs- 
bedürftigen angebradt ift, an der im italienischen Baroditil gebauten ehemaligen 
Kapuszinerfirche, die jett dem Priefterfeminare dient, zunächft an die bereits er- 
wähnte Paulinerfirhe (Abb. 50), die jest in ein Gefellfhaftshaus für die 
Aktiengefellihaft Union verwandelt ift, hoffentlih aber bald ihrem ehemaligen 
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Zweck, der Gottesverehrung zu dienen, zurückgegeben wird. Bier hatten fich im 
Jahre 1254 die von Bifhof Konrad II. herbeigerufenen Dominifaner, und zwar 
unmittelbar an der Stadtmauer, angefiedelt und ihre erfte Kirche erbaut, die wohl 
erft im 15. Jahrhundert umgebaut und um 1480 mit einem geräumigen Chore, 
aus vier Jochen beftehend und von drei Seiten des Achtecks gefchloffen, verfehen 
wurde. Es ift eine mächtig große, flachgededte und fehr einfach gehaltene 
Ballenfirche, deren Pfeiler über einer einfachen Baſis achteckig aufgemauert und 





Abb. 30. Chor der ehemaligen Paulinerfirche. 


von den Bogen nicht einmal durch ein Kapitäl getrennt find. Die jeßt im großen 
Saale "angebrachten Kapitäle rühren aus der Seit der Umwandlung der Kirche 
in ein Gefellfhaftshaus. Der Ehor ift fchon fchmudvoller ausgeführt, auf ihm 
befand fich der (in der Abbildung refonftruierte) Dachreiter für die Klofterglode. 
Die jest rechts und linfs vom Chordah an dem fehr hohen Dach des Schiffes 
angebrahten fachwerfausbauten find wohl bei der Übernahme der Kirche für 
den proteftantifchen Gottesdienft zur Aufnahme der Kirhenglofen ausgeführt. 
1810 wurde die Kirche gefchloffen. Dom innern Schmudf der Kirche find nur 
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zwei wohlerhaltene Altarflügel vorhanden, die, von einem niederfächfifchen Meiſter 
des, 16. Jahrhunderts herrührend, jest im Provinzialmufeum zu Hannover auf- 
bewahrt werden. Der eine ftellt eine freie Nachbildung von Blatt 90 aus Dürers 
Marienleben dar. Wohl nodh vom Derfehr der Dominikaner mit dem Drient 
herrührend, wächſt auf der benachbarten Stadtmauer noch der Dfop wild, wenn 
er auch daſelbſt nur ein Pümmerliches Dafein friftet. Nluch mag erwähnt werden, 
daß der berühmte Dominifaner Albertus Magnus, Graf zu Fauringen, eine Zeit 
im biefigen Paulinerflofter gelebt haben foll. 

Der Weg führt nun zu den am Nordende des Brühls an der Ede der Kreuz— 
ftraße belegenen Gebäude des ehemaligen Stiftes zum Heiligen Kreuze, 
geftiftet 1079, aufgehoben 1802, wobei feine wertvolle Bibliothek verfchleudert wurde. 





Abb. 31. Kirche zum heiligen Kreuze mit der Choralei und ehemaligen Propftei. 


Die Gebäudemaffe befteht aus der Kirche, dem ſüdlich daran angebauten Kreuz- 
gange nebft den diefem angegliederten Bauwerfen und der ehemaligen Propftei, 
die fich unmittelbar an der Straße als ein ftattlicher Holzbau mit fteinernem Un— 
terbau erhebt, wogegen die übrigen Gebäude etwas zurüf auf einer Terraffe 
liegen. Das zunächjftftehende Haus, die Choralei, hat diefen Kamen daher, 
daß dafelbit die Chorfchüler des Kreusftiftes, die Choralen, ihre Wohnungen hatten, 
neuerdings ift das Haus zur Aufnahme der Fatholifhen Präparandenanftalt be= 
jtimmt worden. Das Haus ift 1154 in romanifchen Stile erbaut worden, bei 
einem kurz vor 1597 erforderlich gewordenen Umbau wurde das Obergeſchoß 
möglihft im Einflange mit dem ftehengebliebenen Untergeſchoſſe, vielleiht auch 
unter Benußung der vorhandenen Fenfterumrahmungen und unter Einbau einiger 
fpisbogigen Türen im Untergefhoß, hergeftellt, während das oberfte Geſchoß in- 
folge des Schadhaftwerdens des Mauerwerfs unterhalb der Dachtraufe in der 
fpätgotifchen oder vielleicht fchon in der Renaifjancezeit mit vierefigen Fenftern 
verfehen wurde (Abb. 51). 
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Un die Choralei ftößt die Kirche zum heiligen Kreuze. Die Terraffe vor 
ihr, zu der eine breite, von baroden Bildfäulen der Schußheiligen der Kirche, 
Petrus und Paulus, behütete Freitreppe hinaufführt, wird bereits 1221 erwähnt, 
in welchen: Jahre man gegen einen Unfug der Ehorfchüler einfchreiten mußte, 
die dort am Feſte der unfchuldigen Kindlein (28. Dez.) in Erinnerung an die 
alte heidnifche Feier der Sonnenwende ein feuer anzündeten, bei dem es fchlieglich 
zu lärmend herging. Die Kirche madht troß der nicht uninterefjanten, in italie- 
nifhem Barofftil aufgeführten Faffade infolge der gar zu einfachen Nordwand 
und des unverhältnismäßigen Dierungsturmes einen wenig ſchönen Eindrud, und 
doch ift fie eine der intereffanteften Kirchen der Stadt. Ihr uralter Kern ift das 
Mittelfhiff vom Hauptportale bis zu dem vor dem Dierungsquadrat befindlichen 
niedrigen Bogen. Dies Mittelfchiff befaß urfprünglih außer dem noch erhalte- 
nen fchmalen füdlichen Seitenfhiff ein gleiches auf der Nordſeite und eine über- 
wölbte Eingangshalle unter der jetzigen Drgelbühne. Über den Seitenfchiffen, der 
Eingangshalle und den erwähnten niedrigen Bogen z0g ſich ein Umgang rings 
un die Kirche, der nur durch den noch erhaltenen Treppenturm von der Süd- 
feite des Mittelfchiffes, vielleicht audy durch einen gleichen nördlichen, zu erreichen 
war. Wir haben es hier mit einer der immer mehr ans Kicht gezogenen, zu 
Derteidigungszwecden eingerichteten kirchlichen Gebäude zu tun, wie denn auch der 
Annalift Saro in der Lebensbefchreibung des Biſchofs Hezilo (1054— 1097) 
erzählt, Hezilo habe am Ende feines Kebens ein zu friegerifchen Sweden be- 
ftimmtes Gebäude (eine domus belli) durch Anfügung eines großen Anbaues in 
ein Haus des Friedens verwandelt. Das Bebäude war alfo ein vorgefchobenes 
Werf der Bifhofsburg zur Derteidigung des diefe überhöhenden Geländes und 
der, wie bereits erwähnt, in unmittelbarjter Nähe der Kreuzfirche entſpringen— 
den Marienquelle, das gleichzeitig dazu diente, bei feindlichen Einfällen die Be- 
wohner der umliegenden Ortſchaften aufzunehmen. Hezilo fügte unter Bejeitigung 
der ehemaligen Ehorapfis ein Querfchiff und einen Dftchor, wie Nachgrabungen 
ergeben haben, ohne Krypta aı, feste über die Dierung, vielleiht an Stelle 
eines dafelbft vorhanden gewefenen Wartturms, einen Glodenturm und verwan- 
delte dadurch das Gebäude in eine romanifche Bafilifa. Die obern Umgänge 
blieben, wie auch der fie verbindende öftliche Querbogen, der nun als ein höchſt 
merfwürdiges Glied vor bzw. unter dem Triumphbogen ‚der Kirche erfcheint, die 
Dorderfront der Kirche, zu einer unbeftimmten Zeit im Übergangsftil umgebaut, 
wobei fie im obern Befchofje mit drei, im Innern des Gebäudes noch fihhtbaren, 
fhmalen fpisbogigen Fenſtern ausgeftattet wurde. Dann wurden allmählich die 
1287—1400 in gotiſchem Stil ausgeführten Kapellen längs der Seitenſchiffe er- 
baut. Als man um 1700 allgemein die alten Kirchen in dem Baroditile umzu— 
wandeln begann, wie fich dies bereits bein Dome und der WMoritberger Kirche 
gezeigt hat, beſchloß das Stiftsfapitel, ein gleiches zu tun. Der nördliche Kapellen 
franz und das nördliche Seitenfchiff wurden ganz umgebaut, fo daß nur die obern 
Teile der Bogen der ehemaligen nördlichen Arfadenreihe erhalten blieben, unter 
Befeitigung der weftlihen Empore wurde eine neue Orgelbühne angelegt, das 
Hauptſchiff wurde in entjprechendem Stile umgebaut, wobei die Öffnungen der 
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füdlichen Empore vermauert wurden, der Dorderfront wurde eine neue vorgelegt, 
der Turm umgewandelt und fchlieglih der Chor verlängert. Sum Umbau des 
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füdlihen Seitenfchiffes und der zugehörigen Kapellen fehlte glüclicherweife das 
Held, jo daß diefe erhalten geblieben find, und von ihnen aus, in Derbindung mit 
den übrigen Reſten, fann man ſich den ganzen Zuftand der alten Kirche zurüd- 
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fonftruieren. BHoffentlih wird diefe Empore wieder hergeftellt — in Erwägung 
ift es wenigftens gezogen. Chor und Querfchiff find bereits entfprechend um— 
gearbeitet, und dabei tft der in der Mlarienfapelle befindliche barocke Altar durch 
einen neuen, in romanijchem Stile gehaltenen erfegt. Hinter diefem Altare befindet 


Spätgotifcher Altar in der Kreuzfirche. 


Abb. 55. 

















fih ein etwa aus 1505 ftammendes Fresfogemälde, die Derfündigung darftellend, 
das, weil man es wegen feiner mangelhaften Erhaltung nicht mehr als Gegen- 
ftand der Erbauung anfehen Fonnte, es aber auch nicht durch eine Reftauration 
vollfommen zerftören wollte, jest durch einen Dorhang verdeht iſt (Abb. 32). 
Auf jeder Seite eines im Halbfreife gefchloffenen Fenſters befindet fich eme 
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Figur, links vom Befchauer Maria mit einem Buche in der Hand, rechts der 
Engel mit Spruchband und Kilienftab. Das Geficht Marias, voll edelfter Jung— 
fräulichfeit, zeigt deutlich den Eindruck der Botfchaft. Die Figuren find umrahmt 
von einem auf dunklem Grunde angebrachten romanifchen Muſter und grünen 
und roten Kränzen und Bändern, auf den Kreuzungen der Bänder befindet fich 
eine rote Roſe, das beliebte Hildes- 
heimer Drnament. Außerdem befindet 
ſich in der Kirche noch ein fpätgotticher 








Abb. 54. Grabftein des Defans Chriftiani Abb. 35. Statue der Mutter Gottes im 
in der Krenzfirche. Kreuzgange der Krenzfirdhye. 


Altar mit der Mutter Gottes und den Heiligen Simon und Judas, Lucia und 
ones (Abb. 35). Merfwürdig an dem Altar ift, daß die beiden Flügel fo 
ſchmal find und ftets waren, daß fie gefchloffen nur die neben der Jungfrau 
jtehenden Heiligen bedeften, Maria alfo ftets fichtbar bleibt. Ferner befindet fich 
an der Weftwand der Kirche ein fehr fein aus Sandftein ausgearbeiteter Grabftein 
eines Defans der Kirhe (Abb. 54). Darüber befinden fih zwei jest Fopflofe 
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Statuen der Patrone der Rirche, Petrus und Paulus, eingemauert, die früher 
den Treppenaufgang zur Terraſſe vor der Rirche flankierten, 1542 von der auf— 
geregten evangeliſchen Jugend zerſtört und dann hierher verſetzt wurden. An die 
Südſeite der Kirche ſchließt ſich der Kreuzgang an, der in feinen älteſten Teilen 
Bezilos Seit angehört, fpäter aber nah und nah, etwa von 12. bis 14. oder 





Abk. 36. Hezilokrenz von vorn geſehen. Abb. 37. Hezilokrenz von hinten gefehen. 


15. Jahrhundert, überwölbt wurde; an feinen Weftraume liegt die ehemalige, 
dem heiligen Dinzenz geweiht gewefene, fchöne gotifhe Tonfurfapelle, die durch 
ihre fchiefe Gewölbeachſe bemerfenswert ift. 

Im füdlihen Kreuzgangsarme ift eine recht wertvolle, aus geformten Stud 
gefertigte, bemalte Statue der Mutter Bottes mit dem Kinde, aufgeftellt, die nach 
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ihrer ganzen Darftellung, der form der Krone und dem großartigen Faltenwurfe 
der beiten Zeit der Gotik entſtammen dürfte (Abb. 35). 

Die an der Ditfeite des Kreuzganges belegene, mit einem reizenden Rippen— | 
gewölbe vom Ende des 15. Jahrhunderts verfehene Safrijtei birgt einige wert- 
volle Kunftihäße. Es find dies das Kreuz hezilos, das Kreuz Heinrichs des 
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Abb. 38. Kreuz Heinrihs des Löwen von vorn Abb. 39, von hinten gefehen. 


nuß bergeftelltes Reliquiarium. hezilo ftiftete 1077 der umgebauten Kirche ein 
zur Aufftellung auf dem Altare beftimmtes Kreuz (Abb. 56 und 537). Auf 
einem gegoffenen vergoldeten Fuße und Schafte erhebt fih ein lateinifches hölzer- 
nes, mit Goldplatten überzogenes Kreuz, mit einem Mittelquadrat und vier Ed- 


Löwen, das fog. Reliquiarium der heiligen Katharina und ein aus einer Meer— 
quadratpotenzen. Das Kreuz ift auf der Dorderfeite mit prachtvollem Filigran 
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bedeckt, in dem zahlreiche, teils verloren gegangene Edelfteine, darunter eine antife 
Gemme, eingefegt find und auf dem, an zum Teil noch erhaltenen Goldfäden, 
Perlen aufgereiht waren. Die Potenzen und das Mittelquadrat find mit Steinen 








Abb. 40. Reliquiarium der heiligen Katharina (Barbara) von vorn gefehen. 


befegt, das Mlittelquadrat enthält über den Kreuzesfplittern, an Stelle eines 
hier vielleicht früher befindlichen Kriftalls, eine Pleine aus guter gotifcher Seit 
ftammende Tür mit dem fegnenden Chriftus. Die vergoldeten Platten der Rück— 











Abb, 41. Neliquiarium der heiligen Katharina (Barbara) von hinten gefehen. 


feite find zwifchen feinften Blattornamenten mit regelmäßigen freisförmigen Off- 
nungen Öurchbohrt, in denen aber nie Edelfteine eingefett waren. Beinrich der 
Löwe ſchenkte 1172 dem Kreuftifte ein jest auf einem häßlichen modernen Fuß 
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aufgejeßtes lateinifches Kreuz von Holz, mit Boldplatten überzogen, ebenfalls mit 
einem WMittelquadrat und vier Ecdquadratpotenzen (Abb. 38 und 39). Auf dem 
Mittelquadrat der Dorderfeite liegt ein vierediger Kriftall, der einen großen 
Kreusfplitter bedect, den Heinrich aus 
dent Morgenlande mitgebracht hatte. 
filigranarbeit und Bold umgibt zahl- 
reiche Edelfteine, darunter zwei Gem— 
men, und Perlen, das Kreuz felbft ift 
mit geftanzten Blattornamenten verziert. 
Auf dent untern Teile des Stammes 
ift fpäter ein goldenes Kruzifir ange- 
bracht. Die Nücfeite zeigt auf den 
Quadraten Chriftus und vier Engel in 
Gold getrieben, der Goldblehüberzug 
an Stamm und Arnıen zeigt innerhalb 
einer gepunzten ‚Fläche eine Reihe halb- 
fugelförmiger Dertiefungen, die eine 
pradhtvolle Kichtipiegelung bewirken, 
alles von zierlichſten Blattornamenten 
umgeben. Das fog. Xeliquiarium der 
heiligen Katharina hat die Beftalt einer 
plattgedrüdten Halbfugel, befteht aus 
Eichenholz und ift mit Silberblech über- 
zogen (Abb. 40 und 4). An den Sei- 
ten und auf dent Rande ift das Kunft- 
werf mit herrlichem filbernen Schneden- 
filigran verfehen, in das Ebdelfteine ein- 
gefeßt find. Die Dorderfeite zeigt in 
Bold getrieben Chriftus am Kreuze, 
umgeben von Maria und Johannes 
dem Evangeliften, Johannes dem Täufer 
und einem heiligen Bifhof. Die glatte 
Rückſeite ift durchbrochen, an diefen 
Stellen mit romanifhem NRanfenwerf 
ausgefüllt und enthält auf den glatten 
Stellen die eingerißte figur der fißenden 
Mutter Gottes mit dem Ehriftusfinde 
auf dem Schoße, zur Rechten fteht eine 
Abb. 42. Reliquiarium ans einer Meerunf. Heilige, angeblich Katharina, wahr- 
jcheinlich aber Barbara, daneben Petrus, 
zur Linken fteht eine nicht zu deutende männliche Figur. Endlich ftiftete 1500 der 
Kanonifus Sigfried Anthony ein Reliquiarium (Abb. 42), das aus einer Meernuß 
auf filbernen Fuße und mit filbernen Deckel befteht, auf dem der heilige Anto— 
nius von Padua angebradt ift. 
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In der Umgebung der Kirche befinden ſich noch verfchiedene Gebäude, die 
fih durh das an ihnen angebrahte Wappen des Kreusftiftes (ein befränztes 
Kreuz zwifhen Petrus und Paulus) als ehemalige Kurien oder fonft zum Stift 
gehörig gewefene Häufer erfennbar machen. 

Wenige Schritte zurüd in die Kreusftraße hinein gelangt man rechts unter 
Nr. 18 zum Neuen Schaden, einer im 15. Jahrhundert angelegten, ehemaligen 
Broihanfchenfe, die wie die Weinfchenfe im goldenen Engel, der alte Schaden, 
der Domfchenfe Konkurrenz machte, eine Konkurrenz, die um fo fchwerer ins 
Gewicht fiel, als das damals als Getränk auffommende leichte Bier ſich alsbald 
einer großen Beliebtheit zu erfreuen hatte. Bier befand ſich auch während der 
Reformationsfämpfe der Sammelpunft der der neuen Lehre anhängenden bürger- 
lihen Jugend, die von dort aus manchen tollen Streich, namentlich gegen das 
Kreusftift, vollführte. Das jeßige, 1541 errichtete Gebäude, im Erdgeſchoſſe, vermut- 
lich dem früheren Kellergefchoffe, vollftändig umgebaut, ift ein treffliches Beifpiel 
des Überganges von der Botif zur Renaiffance. Die ficher einft bemalt gewefenen 
Platten unter den Fenftern erinnern an den antiken Steinbau. Die Seßfchwelle 
enthält, um mit Lachner zu reden, eine fprechende humoriftifche Jlluftration zu 
dem Spruche: und die alten Deutfchen, fie tranfen immer noch eins. Siguren 
mit Sifhfhwänzen trinfen und erleben alle folgen des Trinfens, während da- 
zwiſchen gefeßte Köpfe den Eindruck wiederfpiegeln, den diefe Auftritte auf fie 
hervorrufen. Darüber find gefchnigte Felder mit Blattornamenten; neben diefen 
Darftellungen bedurfte es feines Wirtshausfchildes. 

Die nördliche Derlängerung des Brühls bildet der Kläperhagen, in dem 
linfs unter Nr. 7 das lange, jebt der Weinhandlung von EC. 5. AMleyer ge- 
hörige, vom Hildesheimer Chroniften Johannes Dldecop (1495—1574), Des 
chanten zum heiligen Kreuze, 1549 erbaute Wohnhaus mit fteinernem Unterftod 
und Sachwerfsoberbau ſteht. Dldecop hat feinen ganzen Grimm gegen die neue 
Kehre in der an der Seßfchwelle in gotifchen Budjftaben und mit verftellten 
Worten angebradhten Inſchrift ausgedrüdt, die lautet: Virtus cessat, ecclesia 
turbatur, clerus errat, demon regnat, simonia dominatur. Verbum domini manet 
in eternum, nil nisi divinum stabile humana laborant lignea cum saxis sunt 
peritura suis (zu deutſch: Die Tugend hört auf, die Kirche wird verwirrt, die 
Oeiftlichfeit irrt, der Teufel regiert, die Simonie herrſcht. Gottes Wort bleibt 
in Ewigkeit, nur das Göttliche hat Beftand, alles Menfchliche ift hinfällig, Holz 
und Stein vergeht). | 

mit Überfchreitung der Schuhftraße konimt man zu dem alten gotifchen Mlar- 
tinihofpitale in der Kramerftraße, einent ftattlihen Bau, der vor wenig Jahren 
aus hygieiniſchen Rüdfichten im Innern vollkommen umgebaut worden ift; daran 
ſchließt ſich weftlidh die in gotiſchem Stil aus Stein erbaute ehemalige ftädtifche 
Münze an, die noch viele intereffante, leider noch nicht gründlich ausgebeutete 
Spuren vergangener Seiten aufweift. Dann gelangt man zum Andreasplaß, 
deffen Mittelpunft die Undreasfirche (Abb. 45) bildet. Hier oberhalb des alten 
Hildesheim, vermutlih an Stelle eines heiönifchen Heiligtums, wurde die erfte 
DPfarrfirhe der Stadt errichtet, die auch als Marktkirche bezeichnet wird, wie 
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denn auch auf der Mauer des fie umgebenden Kirchhofes die Bäder ihre Waren 
in Buden feilhielten und einzelne Zweige der Jahr- und Chriftmärfte bis vor 
wenig Jahren dafelbft abgehalten wurden. Hier muß gleichzeitig mit der Grün- 
dung des Doms, 815, eine Kirche erbaut worden fein, da die Stadtbewohner 
einer ſolchen bedurften. Dielleiht beftand das erfte Gotteshaus nur aus Holz, 
und es iſt erft fpäter ein fteinerner Bau aufgeführt worden, jedenfalls war dies 
aber vor 1058 der fall, weil in diefem Jahre die Leiche des Biſchofs Bodehard 
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Abb. 45. Die Andreaskirche. 


darin einen Tag lang aufgebahrt war. Es wird dies eine dreifchiffige Baſilika 
gewesen fein. Ob vielleicht fpäter, wie aus den Säulenbafen an den Fenſtern 
und dem Portale des nach Hiederlegung diefer romanischen Baſilika erhaltenen 
Turmes gefchloffen werden fann, Ausbefjerungen an dem Bauwerfe ftattgefunden 
haben, muß, da jede Nachricht darüber fehlt, dahingeftellt bleiben, nad Anficht 
mancher forfcher foll diefer ganze Turm erft aus dem 12. Jahrhundert ftanımen. 
Der Turm enthält ein von zwei Säulen geteiltes, durch Halbpfeiler flanfiertes 
Portal (Abb. 44), das mit drei Bogen, deren mitteljter erhöht ift, überwölbt ift. 
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Über dem Portal zeigt ſich ein Entlaſtungsbogen. Die Eingangshalle dahinter 
ift mit einem einfachen Tonnengewölbe überfpannt. Rechts und linfs vom Por= 
tale befinden fich vieredige Lichtöffnungen, die den Zugang zu den ehemaligen 
Wendeltreppen erleudyteten; diefe Treppen find fpäter weggebrodhen und wurden 
noch durch einige Peine Kichtöffnungen erhellt. Im Gefchoffe über dem Portale 
befindet ſich ein halbfreisförmig überwölbtes Fenfter, das zur Erleuchtung der 





Atb. 44. Alter Turm zu St. Andreas. 


Sängerbühne der Bafilifa beftimmt war, und im oberften Befchoffe des Turmes, 
in der Höhe der Giebelwände der Kirche, find zwei dreibogige Kichtöffnungen zur 
Erleuhtung der ehemaligen Glodenftube angebradht, die ebenfalls von einem 
Entlaftungsbogen überwölbt find. Der mit einem einfachen, feitwärts abgewalm- 
ten Satteldache überdeckte Turm fpringt vor den Stirnwänden der ehemaligen 
Seitenfhiffe wenig vor. Alles ift fehr einfach gehalten. Die Kapitäle find die 
einfachen romanifchen Würfelfapitäle mit eingehauener bogenförmiger Derzierung; 
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bemerkenswert find die Bafen an den Säulen, die, das einzige Beifpiel hierfür 
in Hildesheim, den Übergang von der einfachen atlifchen Bafis zu der Baſis mit 
dem fcharffantigen Edblatte bilden, indem die Überleitung von der vieredigen 
Plinthe in die runde Bafis durdy Umlegung einer an den Eden emporgezogenen 
Hülfe um den Wulft der Bafis gebildet wird. Erhalten ift diefe form allerdings 
nur an den Säulen der Kichtöffnungen der Glockenſtube, an den Säulen des Por- 
tals find die Bafen abgehauen. Als die Stadt ſich weiter entwicelte, ihre Ein- 
wohnerzahl zunahm, konnte die Pleine Andreasbafilifa nicht nıehr genügen, man 
beſchloß aber nicht etwa den Bau einer zweiten Kirche, fondern die Errichtung 
einer neuen, den Zeitverhältniſſen entfprechenden gotifchen Bafilifa, die als gottes- 
dienftliher Mittelpunft der felbftändigen Bürgerfchaft den Dom, den Mittelpunft 
der ftets eiferfüchtig überwachten bifchöflichen Derwaltung, an Größe übertreffen 
folle. Um aber das bisherige Gebäude für die Abhaltung des Bottesdienftes mög- 
lichſt Furz entbehren zu müffen, fo begann man die neue Kirche vom Ehore aus 
um die alte herumzubauen, fo daß ſchließlich die in der jegigen Kirche das Haupt- 
fhiff von den Seitenfchiffen trennenden Pfeiler aller Wahrfcheinlichfeit nach auf 
die Fundamente der Außenwände der alten romanifchen Bafilifa gefegt wurden 
und der zwifchen dem Ehor und den dahinter angelegten Kapellen herumgeführte 
Unigang als eine fortfegung der neuen Seitenfhiffe anzufehen ift. 1389 wurde 
mit dem Bau des jegigen Chores begonnen und der Bau allmählich fortzefett, 
bis man 1505 an den neuen Weſtturm gelangte, der mit den anftoßenden weſt⸗ 
lihen Anfchlugmauern der beiden Seitenfchiffe gleichzeitig erbaut wurde. Diefer 
Turm fteht, wie im Jahre 1889 angeftellte Unterfuchungen ergeben haben, auf 
‚einem Pfahlrofte von relativ fnappen Umrißlinien, der nicht genügt haben mag. 
Denn als der Turn eine Höhe von etwa 50 m erreicht hatte, neigte er fich nicht 
unbedeutend nad Oſten, weshalb man 1515 den Weiterbau plötzlich aufgab; nicht 
geſchah dies, wie vielfach angenommen wird, wegen der der Stadt durdy die 
Hildesheimer Stiftsfehde auferlegten Kaften, denn diefe Fehde begann überhaupt 
erft 1519. Man verzichtete damals auf die Dollendung des fehr großartig — ob 
gerade in der ihm jebt gegebenen Form, fteht dahin — geplanten Weftturms 
und fchloß ihn 1557 mit einem hölzernen Blodenhaus ab. Auch die Überwölbung 
des Mlittelfchiffes der Kirche mußte man aufgeben, weil diefe infolge der über- 
mäßigen Weite des Schiffes doch zu bedenklich erfchien. Infolge davon blieb 
nicht nur die bereits befprochene alte Weftfront der Kirche erhalten, die ftehen 
bleiben mußte, damit das Widerlager der Kängsarfaden nicht verloren gehe, 
fondern es hat zu einer weiteren Eigentümlichfeit der Kirche geführt, der näm- 
lih, daß die Strebebogen des Kanghaufes auf der Nord- und Südfeite das fehr 
jelten vorfommende Syftem zeigen, bei dem unterhalb des einhüftig auffteigen- 
den Strebebogens und faft in feiner Mitte ein entgegengefeßt angreifender Stüß- 
bogen angeordnet ift. Dies ift gefchehen, um nad) Aufgabe der Überwölbung 
des Müttelfchiffes das wegen der Winddrufverhältniffe auf das Dach immerhin 
wünfchenswerte Strebewerf fo zu seltalten, daß es Feine Derbiegung der Dber- 
mauer nach innen hervorrufen konnte, wenn die abfpreisenden Gewölbe fort: 
blieben. Die Kirche lag neun Jahrhunderte lang halb ruinenhaft da, und das 
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führte zu dem Gedanken, fie zu vollenden. Man begann alfo 1885 nad) einem 
neuen Plane die Aufhöhung des Turmes um etwa 50 m in Stein und dann 
noch um etwa 60 m in einer Dachfonftruftion aus Eifen und überdachte den noch 
unvollendeten Teil der Kängsmauern zwifchen den beiden Weitfronten. Die Er- 
fahrungen, die man dabei mit der Fundamentierung des Turmes und deren 
Wirfung auf die Standhaftigfeit des Turmes machte, nötigten aber dazu, den 
Plan, die Kirche bis zu ihrer jetzigen gotifchen Weftfront zu verlängern, aufzu- 
geben und den romanifchen Weftturm zu erhalten. So ift zwijchen beiden Türmen 
ein Raum entftanden, der zur Aufbewahrung einer fehr fhäßbaren Sammlung 
von Architefturreften und den Aufnahmen alter, zum Teil verfchwundener Ge- 
bäude dient, der den Kamen des Andreasmufeuns führt. Im Innern der 
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Abb. 45. Andreaspluß, 


Kirche befinden fich einige alte GBrabfteine ohne befondern Wert, auch hat man 
bei der augenbliflih in Ausführung begriffenen NReftauration des Innern unter 
dem Putze ſchwache Überbleibſel ehemaliger Bemalung gefunden, die aber keine 
beſondere Bedeutung haben. 

Der die Rirche umgebende Platz (Abb. 45) umfaßt den ehemals mit einer 
Mauer eingefriedigten Kirchhof und die ihn umgebenden Häufer. Zunächſt 
wenden wir uns jedoch noch einmal feitwärts zurüf in die Efemederftraße, 
wo linfs unter Nr. 4 ein rein gotifches, im Jahre 1491 errichtetes Haus mit 
prachtvoll gefchnisten Beiltgenfiguren (Maria felbdritt, Chriſtoph, Sebajtian, 
Bernward und GBodehard) und mit herrlich ausgeftochenen Windbrettern zwiſchen 
den Kopfbändern in die Augen fällt. 
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Bei der Rückkehr zum Andreasplage zeigen fih zunächſt an der nordöftlichen 
Ede der Edemederftraße einige Häufer mit Schnißereien, die die fünf Sinne, 
das Gefühl 3. B. durch die Unannehmlichfeit des Umringelns eines Beines durch 
eine Schlange, während eine Schildfröte nah dem nadten Fuße fchnappt, darge- 
ftellt, die Kardinaltugenden ufw. verfinnbildlihen. Daneben aber fteht am 
Andreasplage eines der merfwürdigften Häufer Hildesheims, das ehemalige 
Trinitatis- oder Heilige GBeift-Hofpital, jest Sig der Eifengießerei und 
Mafchinenfabrit von €. Kattentidt (Abb. 46). Dies Haus befteht aus einem 
fteinernen Unterbau von 1334 und einem hölzernen Oberbau von 1459. Es 
ftand hier ein angeblich von Godehard erbautes Hofpital, jedenfalls aber im 
12. Jahrhundert ein zur Aufnahme von Kranfen bejtimmtes Gebäude. 1354 





Abb. 46. Das ehemalige Trinitatishofpital. 


ftiftete der Rat der Stadt an diefer Stelle, vielleicht als einen Teil der Sühne der 
Bürgerfchaft für die von ihr in der Weihnahtsnaht 1552 bewirfte grauenhafte 
Zerſtörung der zwifchen der Stadt und dem Moritzberge angelegten bifchöflichen 
Dammftadt, an der Stelle des alten ein neues großes Hofpital, in dem „die armen 
Siehen, die da liegen auf dem Kirchhofe und auf den Straßen, Speife, Herberge 
und Pflege“ finden follten. Mit dem Hofpitale war eine eigene Hausfapelle ver- 
bunden. 1459 erfolgte ein volljtändiger Umbau der AUnjtalt, wobei das obere 
Stofwerf und alles fonft in Fachwerk errichtete ausgeführt, die innere Einrichtung 
umgebaut und die Kapelle neu geweiht wurde. Der Steinbau mit feinen der 
Blütezeit der Gotik angehörenden Fenftern dürfte urſprünglich nicht dazu be= 
ſtimmt gemwefen fein, einen Holzbau über fih aufzunehmen, fondern wird höher 
gewefen fein und tft dann 1459 dem neuen Plane angepaßt. Der Hofpitalflügel 


Crinitatishofpital. 65 


in der Andreasftraße ift erft 1479 hinzugefügt. Die Kapelle wurde 1459 neu ge- 
malt, die Decke in Flachnialerei mit Leimfarben. Der jest inn Roemermuſeum 
aufbewahrte Altar ift unzweifelhaft von demfelben Hünftler gentalt, der dte 
Malereien der Dorderfronten ausgeführt hat. Über den mit Spisbogentüren und 
im Spisbogen ausgeführten Fenftern der Kapelle verfehenen fteinernen Unterbau 
erhebt fich ein prachtvolles gotifches Fachwerkgeſchoß. Die untere Reihe der Kopf- 
bänder zeigt in prachtvollen Schnißereien die Apoftel mit Chriftus und Maria, 
die obere die Heiligen Bernward, Bodehard, Maria Nlagdalena, Ehriftoph, 
Urfula, Georg, Agnes, Anna felbdritt, Hedwig, Blafius, Barbara, Nikolaus, 
Katharina und Margarete, darunter alfo im Hinblid auf den Swed des Ge— 
bäudes fechs der 14 Nothelfer. Ferner find Köpfe von Königen und Propheten 
aus den alten Teftamente angebradt, die man im Mittelalter gern mit den 
Apofteln in Derbindung bradıte. Eine Hauptzierde des Gebäudes bilden jedoch 
die ſchön bemalten Füllbretter zwifchen den beiden Reihen der Kopfbänder, von 
denen die obern Flächenornamente enthalten, während die untern die Paffion 
des Herrn (das Gebet in Bethfemane, die Befangennahme, Ehriftus vor Pilatus, 
die Geißelung, Kreuztragung, Grablegung und Auferftehung des Heilandes, die 
frauen anı Grabe und Chriftus in der WMandorla) fchildern. Das Haus war 
in Derfall geraten und wurde daher 1854 feitens der Stadt an die Kattentidtiche 
Fabrik unter der Bedingung verfauft, daß nach Ablauf von 350 Jahren fo viel 
von dem Gebäude niedergelegt werden müſſe, als zur beabfichtigten Erbreitung 
der Andreasftraße nötig fei, d. h. etwa das Haus von der Ede bis an das 
füdlihe große Kapellenfenfter, ein Beweis, wie wenig man damals foldhe 
Kunftwerfe zu fchägen wußte. Als nun die Zeit heranrücdte, daß die Lieder- 
legung ftattfinden follte, ließ der Befiter das Haus unter Lachners keitung unter 
Benusung alles Dorhandenen ftilvoll wieder herftellen, womit der Plan, das Haus 
zu zerftören, endgültig befeitigt war, da inzwifchen ſich die Anfchauungen wejent- 
lich geflärt hatten. Die Erbreiterung der Straße wurde nad) der entgegengefegten 
Richtung befchloffen, das dort ftehende Eckhaus zu diefem Zwecke von der Stadt 
angefauft, der Ermweiterungsplan aber bis jest nicht zur Ausführung gebradt. 

Noch einige andere merfwürdige Häufer befinden fih amı Andreasplage, von 
denen hier nur drei befonders hervorgehoben werden follen. Zunächſt das ehe- 
malige Kramergildehaus an der Dftfeite des Platzes (Hinterhaus von Haufe 
Hoher Weg 27), das, im Jahre 1482 errichtet, ein treffliches Beifpiel der gotifchen 
Baumeife darftellt, jedoch ausnahmsweife mit einem fteilen Giebel. Es zeigt 
einen Kaufmann, der in der einen Hand eine genau einfpielende Wage, in der 
andern eine Tüte hält, die ſich zu einen Spruchbande entwidelt, auf dem die 
Inschrift fteht: Weget reht und gelife, fo wer gi ſalich und rife. 

An der Hordfeite ift ein Haus derart über die Straße hinübergebaut, daß die 
die Dorderwand feines Oberbaues tragenden vier Pfeiler auf der ehemaligen Um— 
faffungsmauer des Friedhofes auflisten, das fog. Pfeilerhaus, um deffen einen 
Dfeiler ein von unten nad) oben mächtig vorfragendes Haus umlegt, die Häufer 
Ür.28 und 29 (Abb. 45). Das Pfeilerhaus ſtammt aus dent Jahre 1625 und ift mit 
den prächtigjten Schnitsereten der fpäteren Perioden der NRenaiffance bedeft, unter 
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denen fich die Bilder der Götter der alten Römer befinden; es ift zweds feiner befjeren 
Erhaltung kürzlich von der Stadtgemeinde Hildesheim angefauft worden. Das da- 
nebenftehende Pleine Haus war eine der erwähnten Fleinen Bäcderbuden, die die 
ganze Grundfläche des in dem obern Stocwerfe weit ausgefragten Haufes bildet. 
Später feste man einen Aufbau auf diefe Bude, und diefer wurde, obgleich unter 
Anwendung einer vollfommen gotifchen Konftruftionsweife, doc) erft in der 
zweiten Hälfte des SOjährigen Krieges ausgeführt; denn er ift unmittelbar an 
der bereits fertiggeftellt gewefenen Seitenfront des Pfeilerhaufes errichtet, deren 
Schnißereien im Innern des leßtgenannten Aufbaues hervortreten, wie auch ein 
gefchnittter Balkenkopf abgefägt und Fonfolenartig an das Peine Haus (29) an- 
genagelt worden ift. Als die Bewohner des kleinen Haufes ſchließlich nody mehr 
Raum bedurften, bauten fie im Erdgefhoß eine Stube an, die um den öftlichen 
Dfeiler des Haufes 28 herumgebaut wurde, in der er fichtbar hervorttritt. Ähn⸗ 
liche Straßenüberbauungen wie bei dem Pfeilerhauſe konnte man früher mehr in 
Hildesheim finden, ſie ſind aber gefallen. 

Durch den ſchmalen Durchgang neben den oben beſchriebenen Häuſern gelangt 
man auf den Hohen Weg, der Hauptgeſchäftsſtraße der Stadt, die mit präch— 
tigen Läden beſetzt iſt, gleichzeiiig aber nach Nord und Süd ſchöne Straßenbilder 
zeigt. Rechts und links feſſeln verſchiedene alte Häuſer die Aufmerkſamkeit, die 
ehemalige Ratsweinſchenke (Hoher Weg 55), an deren Außenſeite neben andern 
Scynißereien auf den Füllbrettern ſich vielerlei Darftellungen, die auf den Weinbau 
Bezug haben, befinden, fo die Befchichte Noahs, Jofua und Laleb mit der 
großen Traube u.a. m. Dies 1612 aufgeführte Haus ift Ende der 1830er Jahre 
im untern Teile der Faſſade vollftändig umgebaut, wobei die hohe Treppe weg— 
gefallen ift. Ferner ijt die ehemalige Wohnung des Stadtfyndifus (Hoher Weg 5) 
zu beachten, ein ftattlicher Renaiffancebau von 1608 mit vorfpringenden Ausluchten 
an beiden Seiten, deſſen Dorderfront leider durch eine Derbindung zwifchen den 
Ausluchten ſtark verunziert worden if. Daneben fteht die ehemalige Ratsapo- 
thefe, ein verfchiedentlich ungebautes Haus, wie daran die verfchiedenften Jahres- 
zahlen von 1606—1763 zeigen. In diefem Haufe befand ſich früher nad, alter Sitte 
auch eine Schanfftätte für Südweine und ferner auch der Sisungsfaal für die Older— 
männer (den jetigen Bürgerporftehern oder Stadtverordneten entſprechend). Jedes 
£ofal hatte feinen eigenen Eingang, wie dies über dem jett verſchloſſenen, aus 
dem Jahre 1579 ftanımenden Eingange zu dem noch mit einer pradıtvollen 
Renaifjfancetür (Abb. 4) verfehenen und im Oberſtock befindlihen Sißungsfaale 
der Oldermänner in Derfen angedeutet ift. 

Die Ratsapothefe liegt an der Ede des Marktes, des ehemaligen Mittel- 
punftes der Altftadt Hildesheim, hier entfaltete fich früher eine reiches Keben, wenn 
Fürften oder Befandte, namentlih audh von auswärtigen Städten, mit zahl- 
reicher Begleitung hoh zu Roß anlanaten und dann das Rathaus befudhten, um 
fpäter wieder zu Roffe fih zu entfernen, wenn die Bürgerfchaft verfammelt wurde, 
um Erlaffe des Rates verlefen zu bekommen, auch wohl, wenn die Bürgerfchaft 
zufammenfanm, um auf den Nat einzuwirfen. Bier waren Pranger in ver- 
ſchiedenen Geftalten angebrabt, von denen nur an der füdlichen Dorballe des 
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Rathaufes die Kette des bis vor wenigen Jahren dort angebrachten, dann aber 
geftohlenen Halseifens noch vorhanden ift. Hier wurde, wie noch heute, Marft 
gehalten, weshalb an den Pfeilern des Rathaufes „die Garnmate“, d. h. das 
Einheitsmaß für den Barnhandel, eingehauen ift. An der Dftfeite des Marktes, 
diefen von feiner höhern Kage aus beherrfchend, liegt das Rathaus. Ein fol- 
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Abb, 47. Tür in der Ratsapothefe. 


ches wird hier bereits 1217 erwähnt, es muß aber früher ein anderes bejtanden 
haben, denn es wird zur gleichen Seit in Urfunden vom alten Rathaufe geredet. 
Dies dürfte weiter unten im älteren Stadtgebiete gelegen haben, etwa in der Nähe 
der Andreas- (Markt-) Kirche. Denn daß dies Haus in der Mähe des Hohen 
Weges gelegen hat, wird urkundlich bezeugt; vielleicht an der Stelle des Trini- 
tatishofpitals, zu deifen Gründung dann der Rat der Stadt den freigewordenen 
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Platz benust hatte. Wann das jetzige Nathaus (Abb. 48) erbaut worden ift, 
fann nicht gefagt werden, auch zeigt der jetzige Bau Spuren verfchiedenfter Seiten, 
wie auch fein inneres im Laufe der Jahrhunderte mehrfah vollftändig um- 
gebaut worden ift und auch vom Äußeren der Seiten- und Binterfronten faft nichts 
Urfprüngliches mehr vorhanden ift. Als ältefte noch vorhandene Teile wird man die 
hinter der jetzigen Dorderfront verfchwindende alte Dorderfront, die dahinterliegende 
Halle und den mit diefer in unmittelbarer Derbindung hergeftellt gewefenen Turm 
an der Vordweſtecke, der den bis heute nicht erfchöpfend erklärten Kamen die 
„Cilie“ führt, anzufehen haben, fie dürften aus der Zeit von 1246—1271 ftanımen. 
Stumpf vor der alten Front wurde der mit feinem Giebel nad der Rathausftraße 
und mit feiner von zwei mit Gnaden befeßten Giebeln befrönten Kangfeite nad 





Abb. 48. Das Rathaus. 


dem Markte blifende, als ein felbjtändiges Bauwerf erfcheinende Dorbau gefest. 
Später wurde nördlich davon eine Erweiterung der front des Rathaufes und eine 
foldye der Hordoftefe angefchloffen, noch fpäter im 16. oder I7. Jahrhundert diefer 
Ede ein Fachwerksturm vorgelegt, der 1835 wegen zu geringer Höhe feiner Befchoffe 
befeitigt und durch einen andern Holzturn erſetzt worden ift. Daß diefe Bauten alle 
vor die alte Front vorgefeßt worden find, erhellt daraus, daß hinter fämtlichen, die 
jeßige Faſſade des Nathaufes bildenden Dorbauten Teile von Fenftern und Balb- 
pfeilern hervortreten, welch leßtere ähnlich den der jeßigen Front vorgemauerten 
Strebepfeilern zur Aufnahme von Figuren bejtimmt gewefen fein werden. Ein 
Ihönes vollftändiges Fenfter ift nur noch vom Innern des Rathaufes aus zu fehen. 
Es ift weiter, da diefe Fenfter und Halbpfeiler meift in ihren untern Teilen recht 
tief liegen, und da die Rathausfront auf Brand- und fonftigen Schuttmaffen fteht, 
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anzunehmen, daß das Rathaus unter ſeinen jetzigen zwei Geſchoſſen noch ein 
drittes beſaß, an deſſen Stelle der jetzige Ratskeller getreten iſt, wenn er nicht 
ſelbſt dies Geſchoß gebildet hat. Für die Annahme eines ſolchen untern Ge— 
ſchoſſes ſpricht ferner die weiter unten noch zu erwähnende Anlage unterirdiſcher 
Gefängniſſe. Zu dem jetzigen Hochparterregeſchoß mit der untern Rathaushalle 
muß alfo, wie man dies ja vielfach bei Rathäufern und Palaftbauten findet, eine 
größere Freitreppe und zu dem Untergefchoffe eine zu ebener Erde gelegene Tür 
geführt haben. Diefe Anlage muß aber fon in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
verfchüttet gewefen fein, denn man nimmt an, daß 1550, fpäteftens 1575 der Süd- 
weftanbau des Rathaufes vollendet gewefen fei, die Pfeiler der niedrigen Bogen 
feines unterften Gefchoffes ftehen aber bereits in der jebigen Höhenlage des 
Marftplates. Da 1510 bereits eine Laube (Dorhalle) am Rathaufe als Berichts- 
ftätte erwähnt wird, aber die Hefte der alten Rathausform Feine Wöglichkeit des 
Dorhandenfeins einer folhen ergeben, fo muß man vielleiht annehmen, daß der 
füdweftlihe Anbau mit feiner Laube bereits 1510 vorhanden geweſen fei und 
fpäter einen Umbau erfahren habe. Diefer Anbau enthält nun außer der untern 
Halle im mittleren Geſchoſſe einen Raum, der, urfprünglich ganz offen und nur 
von einer freitreppe aus zugänglich, früher als Gerichtsftätte benugt wurde und 
daher ebenfalls unter der erwähnten Laube verftanden fein Fann. Diefer Kaum 
liegt gleihfam in einem Zwiſchenſtock zwiſchen den beiden Hauptgejchoffen des 

Rathaufes. Als man fpäter empfindlicher gegen Zug und Luft wurde, ſchloß 
man die in flachen Bogen gewölbten Öffnungen diefer Kaube und legte gelegent- 
lich eines nody zu befprechenden weiteren Umbaues am Rathauſe von dem obern 
Geſchoſſe her eine Treppe in das Simmer, deren nad) der Laube zu auffchlagender 
Ausgang nody jetzt in der Geſtalt einer Niſche vorhanden und mit dem Stadt- 
wappen und der Jahreszahl 1568 verfehen ift. Die Brüftung der Bogen war mit 
fhönem, in flachem Relief gehaltenen rofettenartigen Maßwerk verziert, das, 
fpäter teilweife zerftört, bei dem leßten Umbau des Rathaufes wieder im Anflug 
an die vorhandenen Reſte hergeftellt wurde; die Fenfter find dann neuhergerichtet. 
Über diefem Raume, einige Stufen über dem noch zu befprechenden großen Rat— 
hausfaale erhaben, befindet ſich eine Kapelle, von der wir wiffen, daß 1417 in 
ihr ein Altar geftiftet und für Friede und Eintracht gebetet wurde. In ihren 
fpißbogigen Fenfteröffnungen enthielt fie unzweifelhaft gotifhes Maßwerk, wie 
dies das vermauerte Fenfter an der Südfeite beweift. Da das Maßwerk der nach 
den Marft zugefehrten Fenfter verfhwunden war und man von feiner Ausbildung 
feine Kenntnis mehr hatte, fo find die Fenfter bei dem letten Umbau nad 
einem neuen Plane verfchloffen worden. An der äußeren Brüftungswand diefer 
Senfter find in der GBeftalt aufgehängter gotifcher Schilde die Wappen des Stiftes 
Hildesheim und feiner Stände angebradht. Der Turm an der Nordoſtecke, außen 
durh Konfole und Baldahin ausgezeichnet, die wohl einft einem Marienbilde 
gedient haben, befitt in der Höhe der jetigen untern Halle und von diefer einft 
nit Schwerer eiferner Tür abgefhloffen ein den ganzen Raum des Turmes ein- 
nehmendes, mit fchönen gotischen Kreujgewölben überfpanntes Simmter, das früher 
der peinlihen Gerichtsbarkeit und damit auh wohl als Folterfanmmer diente. 
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Innerhalb der mächtigen Mauer des Turmes führen von hier aus nad) unten 
und oben jett teilweife vermauerte Wendeltreppen zur Derbindung fämtlicher 
Geſchoſſe. Unter dem Gerichtszimmer liegen mehrere, jetzt unter die Straßen 
fläche gefommene Gefängniffe, der „Diebsfeller". Über dem Zimmer in der 
Höhe des obern Rathausfaales befindet fidy ein ebenfalls mit eiferner Tür ab- 
gefchloffener überwölber Raum, der nad allgemeiner Sitte zur Aufbewahrung 
der Urfunden und Privilegien wie auch wohl des ftädtifchen Dermögens beſtimmt 
war, zu welch leßterem Zwecke er noch heute dient, während das äußerft wertvolle 
jtädtifche Archiv in den beiden darüber befindlichen Befchoffen niedergelegt ift, die 
früher als Befängniffe für Leute befferer Stände benust wurden. An den Strebe- 
pfeilern der mittleren Rathausfront ftanden früher in der Mitte die 1581 von 
dent unbekannten Meifter F. W. in Stein ausgehauene Jungfrau, das Stadt- 
wappen in der Hand haltend (Abb. 5), rechts und links davon aber Gruppen 
mufizierender Affen. Der Giebel der Front erhob fih nicht viel höher als die 
beiden Giebel des Kapellenbaues. Bei dem legten Umbau wurden diefe Bild- 
werfe bejeitigt und durch die Figuren eines Kaifers, Biſchofs und Bürgermeifters 
erfeßt, die Jungfrau aber hoch oben in den erhöhten Giebel verjeßt, damit aber 
denn Augen der Befchauer ziemlich entzogen. Auf den Kapellenbau feste man 
wohl erft in der Nenaiffancezeit einen Uhrturm mit einem künſtlichen Uhrwerke, 
an dem ein rotrodiger Trompeter die halbe Stunde mit einer Pfeife, die volle 
mit einer Trompete begrüßt, während unmittelbar über dem Sifferblatte ein 
menfchlicher Kopf (angeblich ein Judenfopf) bei jedem Stundenfhlage Mund und 
Augen öffnete und fchloß. 

Bein Eintritt in das Rathaus empfängt den Befucher zunächft die bereits 
erwähnte untere Halle, deren flache Balkendecke (mit gleichfalls neuerdings nad 
einem neuen Plane umgeftalteten Strebewerf) von zwei Keihen einfacher gotifcher 
Bogen geftüßt wird, die fich in beiden Arfadenreihen keineswegs entſprechen. 
Diefe Halle war früher vollftändig frei und diente zu den verfchiedenften Zwecken, 
JSahrmarftftände wurden darin noch im vorlegten Jahrzehnte des abgelau- 
fenen Jahrhunderts vermietet. Bei einer früheren Dermehrung der Geſchäfts⸗ 
räume wurden an der Südfeite der Halle Zimmer angebradt, beim legten Unibau 
auch an der Nordſeite. Wo die urfprüngliche Treppe zum obern Stod emporge- 
führt hat, ift nicht zu fagen. est führt eine breite Treppe von der Halle zu der 
obern Halle, dem Feftfaale und daran vorüber zu den, in einen neuen, rechts und 
linfs vom Dachſtuhle angeordneten und platt abgededten Gefchoffe angelegten 
weitern Gefchäftsjimmern. Der Saal, von dent, wie fihon gefagt, einige Stufen zu 
der ehemaligen Kapelle, dem jeßigen Standesamte, führen, wird beiderfeits von 
Befchäftszimmern eingefchloffen. Auf der Hordfeite lagen von jeher die Sikungs- 
zimmer des Rates und einige andere Gelaſſe, an dem Bürgermeifterzimmer ift 
eine der Spätrenaiffance angehörige, fchön eingelegte, mit fhöner Umrahmung ver— 
fehene Tür (Abb. 49) angebracht, eine ähnliche ſchöne Tür befindet fich im Innern 
des Masiftratszimmters. Alle an den Saal anftogenden Räume find neuerdings une 
gebaut worden. Der Saal felbjt ift eine große Halle, an deren Weftfeite die alten 
gotiſchen Fenſter erhalten geblieben find, während die Sftwand, neuerdings angelegt, 
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mit einem, durch Glasmalereien nah Angaben Hermann Prells gefhmüdten 
großen Fenfter durchbrochen wird. Nach oben wird der Saal durch eine tonnenför- 
mig gewölbte Holzdecke abgefchloffen, entiprechend der aus dem 15. Jahrhundert 
ftammenden Dede des Nürnberger Rathaufes und der im 14. oder 15. Jahrhundert 
angelegten, in ihren Trümmern noch erhaltenen, verjchalten Holzdecke der Kirche in 
der- alten Karthaus zu Hildesheim. Daß der Saal in der Mitte des 15. Jahrhun- 
derts fertiggeftellt worden ift, muß man auch daraus fließen, daß er, wie fich bei 





Abb. 49. Tür des Bürgermeifterzimmers im NRathaufe. 


Arbeiten an feinen Wänden 1856 ergeben hat, ringsum mit den auf Stu gemalten 
Bildniffen ſitzender Bifchöfe mit Unterfchriften in gotischen Minuskeln gefhmüdt 
war, und daß diefe Bilderreihe mit Biſchof Magnus 1442 —1451 ihre Ende erreichte. 
Bei der Herftellung des Saales dürfte auch die Dorderfront des Nathaufes bis 
zu ihrer jeßigen Ausdehnung hinausgerüht worden fein, während die in deren 
Gewölben angebradte Jahreszahl 1565 die Dollendung der dort notwendig ge- 
wordenen Arbeiten und Ausfhmüdungen anzeigen möchte. An der Nordwand 
des Saales wurden fpäter die Bifchofsbilder durch in Kebensgröße gemalte Hirfche, 
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vor denen man holzgefchnitte Köpfe mit natürlihen Geweihen anbrachte, erſetzt, 
die zum Beweiſe der Ausübung des Jagdrechtes im Hildesheimer Walde dienen 
follten. Die gewölbte Dede geriet in Derfall und wurde mit Rüdficht auf den 
Rückgang der ftädtifchen Dermögensverhältniffe durh eine flache Balfenderfe 
erfeßt, einzelne ihrer Sparren hatten fih jedoch auf dem Boden über der neuen 
Saaldefe erhalten und dienten nun als Wegweifer für die Herſtellung des Ge- 
wölbes, durch die gerade der Saal etwas befonders Weihevolles erhalten bat. 
Dies wird noch dadurch vermehrt, daß, um den Gängen in dem neuangelegten 
oberften Gefhofje und vor den dort eingerichteten Arbeitsräumen Licht zu ver- 
fhaffen, unter dem Holzgewölbe Triforien angeordnet worden find, die im 





Abb. 50. Gründung des Bistums Hildesheim (Wandgemälde von Hermann prell). 


Badfteinrohbau gehalten und nur mit etwas Gold und wenig Farbe belebt 
wurden. Der Saal ift volljtändig ausgemalt, an der Decke und über den Triforien 
mit den Bildern der für Hildesheim bedeutfamen deutfchen Kaifer fowie mit den 
Wappen des Deutjchen Neiches und der einzelnen Bundesjtaaten wie der Städte 
der ehemaligen Hanfa, in den Keibungen der Fenfterbogen mit den Bildern des 
Tierfreifes und mit dem von den Apofteln umgebenen Beilande. Die Hauptjierde 
des Saales ift aber die Ausſchmückung feiner Wände durch die Fojtbaren Sresfo- 
gemälde aus der Hildesheimer Geſchichte, die durh Hermann Prell in den 
Jahren 1387—1895 ausgeführt worden find. Sie zeigen in einigen großen, mit 
reicher Umrahmung umgebenen Bildern die bereits erwähnte, neuerdings entitan= 
dene Sage vom Hildesheimer Silberfunde, die Gründung des Bistums Hildesheims 
durch Kaifer Ludwig den Frommen 814 (Abb. 50), den Beſuch Kaifer Heinrichs 
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bei Bifhof Bernward 1005 — die Blüte des bifhöflihen Regimentes —, die 
Rüdfehr der Hildesheimer aus dem Gefechte bei Bleckenftedt 1499 — die Höhe 
der bürgerlichen Entwicklung —, die Einführung der Reformation durch Dr. Jo— 
hannes Bugenhagen 1542 (Abb. 51) und die Huldigung der deutfchen Stämme 
gegenüber Kaifer Wilhelm dem Großen 1870. In der prachtvollen Umrahmung 
diefer Bilder find berühmte Perfonen aus Hildesheims Gefchichte, über und neben 
der Tür Derfinnbildlihungen bürgerlicher Tugenden, 3. B. Frömmigkeit, Gewerb- 
fleiß, Weisheit, Wehrfraft, Gerehtigfeit und Milde dargeftellt.e. Die Weſtwand 
führt die Bejchauer in die Sagengefchichte Hildesheims, zeigt, wie die Mutter 
Gottes dem Kaifer Ludwig erfcheint, wie fie den Grundriß des Domes durd ihren 
Schnee vorzeichnet, alles umgeben von den blühenden Hildesheimer Rofen und 
überragt von einer Architeftur, von der aus Berolde den Ruhm BHildesheims in 





Abb. 31. Einführung der Reformation. (Wandgemälde von Hermann Prell.) 


die Welt verfünden, und auf der „Hödefen“, ein fagenhafter Kobold, der in der 
Hildesheimfchen Geſchichte eine große Rolle fpielt, thront, Fenntlih an feinem 
großen Hute, der ihm den Namen gegeben hat. 

Dor dem KRathaufe wurde 1548 der Rolandsbrunnen (fiehe Abb. 52) voll- 
endet, deſſen Wafjerfaften mit zehn Büften in Basrelief verziert ift, die vermutlich 
die Stelle der neun ftarfen Helden vertreten follen. An der Säule, auf deren Kapitäl 
der Roland fteht, find vier Löwenföpfe angebradt, die vermutlich urfprünglich als 
Wafferfpeier gedacht waren, bei der geringen Stärfe der zu entfendenden Strahlen 
aber nicht den gewünfchten Eindruf machten, weshalb man in ihre Mläuler 
Röhren ftete, die rückwärts gebogen find, bis an das Kapitäl der Säule führen 
und von dort aus das Waſſer entjtrömen lafjen, fo daß es durch den höheren all 
eine bedeutendere Wirfung ausübt. Sur Speifung des Brunnens legte man am 
Ditertore eine MWafferfunft an, in der das aus den nordöftlih von der Stadt ge- 
legenen Sülteteichen herzufließende Waſſer fih durch eigene Kraft mit einem Der- 
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luft von etwa 50 Prozent hob, um in einen Sanımelfaften zu gelangen, der 
genügenden Hochdruck für die Speifung des Rolandsbrunnens gab. Jebt ift der 
Brunnen an die neue ftädtifche Hochdrudleitung angefchloffen. Seit 1402 wird 
ein Stadtbrunnen mehrfah in den Stadtrehhnungen erwähnt, 1417 verehrten die 
Juden dem Rate 10 Pfund für den neuen Brunnen am Marfte. Don 1540 ab 
wurde der jebige Brunnen, der Rolandsbrunnen oder Pipenborn, d. h. Röhren- 
brunnen, unter £eitung des Braunſchweiger Bauherrn Barnward Tafelmafer mit 
der neuen dazu gehörigen Wafferleitung gebaut. 

Un den Marft herum lagen die Amtshäufer der hauptfächhlichiten Gewerbe, 
von denen ſich nur noch die zwei alsbald zu erwähnenden erhalten haben. Marft- 
ftraße 8 fteht das zu einem Gefchäftshaus umgebaute Amthaus der Gewand- 
jchneider, in dem fich 1542 die Bürgerfchaft verfammelte, um von dort auf das 
Rathaus zu ziehen und den Rat zur Einführung der Reformation zu veranlaffen. 
Un der untern Seite des Marftes aber (Ir. 2) fteht das Rnochenhaueramt— 
haus (Abb. 5), eine der hervorragendften Schöpfungen deutfcher Holzbaufunft, 
wenn nicht geradezu das fchönfte aller erhaltenen deutfchen Fachwerkhäuſer. Im 
Jahre 1529 erbaut, war es allmählich fo baufällig geworden, daß es 1852 (es 
ift diefelbe Seit, in der die Stadt das Trinitatishofpital verkaufte) niedergeriffen 
werden follte. Zu den Derdienften Hermann Roemers gehört es, das Haus 
gerettet zu haben. Die Stadt faufte es, durch einen Plug erfonnenen Einbau in 
die breite Torfahrt erhielt es feinen innern Halt wieder, und danı wurde es 
auch äußerlich hergeftellt, wobei der Maler Georg Bergmann neue Windbretter 
malte. Am 1. Auguft 1884 wurde das Gebäude von einer fchweren Feuersbrunft 
heimgefucht, aber durch mannhaftes ftundenlanges Ringen der Feuerwehr mit 
dem verheerenden Elemente in feinen Hauptteilen gerettet und darauf vollftändig 
auf das liebevollite wiederhergeftellt. Weil fich bei diefen Arbeiten Spuren ehe- 
maliger Bemalung fanden, wurde nad Überwindung mancher, felbjt von ſchwer— 
wiegender Seite geltendgemachter Bedenfen auf Cachners Anregung die farbige 
Wiederherftellung der Außenfeiten des Haufes beſchloſſen und durchgeführt, und 
jo ftrahlt das Rnochenhaueramthaus nicht nur felbft wieder in feinem alten 
Sarbenglanze, fondern es ift auch der Ausgang für die farbige Wiederherftellung 
zahlreicher Sachwerfsbauten innerhalb und außerhalb Bildesheins geworden. 
Das Haus iſt ein hoher Giebelbau, der die vordere (Biebel-) Seite dem Markte, 
die Kangfeite der Marktſtraße (dem Molkenmarkte) zufehrt. Die Giebelfeite ift 
in der Mitte durch eine große Torfahrt durchbrochen, innerhalb deren früher 
rechts und linfs Fleiſchſcharren mit Schalterfenftern und Klappen angebradht waren, 
der erfte Stoc bildete einen einzigen großen Saal, den Derfammlungsrtaum der 
Schladterinnung (des Knochenhaueranmtes), darüber lagen Wohnungen und Lager: 
räume. Unter dem Erdgefchoffe lagen große Fleiſchkeller. Das Dorhandenfein 
eines Schladhtraumes ift nicht nachzumweifen, es wird wohl jeder Schlachter im 
eigenen Haufe gefhlachtet haben. Auf einem niedrigen Steinfofel erhebt ſich ein 
hohes Erdgeſchoß, darüber ein durch den Flur nicht unterbrochenes, niedriges 
Zwiſchengeſchoß, darauf folgt ein hohes erjtes und ein niedrigeres zweites Haupt- 
geſchoß, nah der Giebelfeite zu noh zwei niedrigere vorgefragte Geſchoſſe und 
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endlich darüber zwei Dachgeſchoſſe in der vorgefragten, mit Schiefer verfleideten 
Giebeldreiehsflähe. Es find alfo im ganzen acht Befchoffe vorhanden, davon 
vier unter dem fteilen Satteldahe. Die Konftruftion des Bauwerfes ift ftreng 
gotifh, auch ein großer Teil der Profile gehört der gotifchen Periode an. Die 
Ornamentik dagegen fteht ganz auf dem Boden der Hodhrenaiffance und zeigt 
dabei eine fo feine Ausführung, daß man fie ohne Bedenfen den hervorragendften 
geiftungen der Kunftfchnißerei zur Seite ftellen fanıı. Konftruftion und Deforation, 
obwohl gegen den Gebrauch der damaligen Zeit, wie man auch aus dem Auf- 
nageln der Schnitereien auf den Baltenföpfen der Längsfeite des Haufes ſchließen 
muß, vermutlich von verfchiedenen Perfonen ausgeführt, ftehen doch in volliter 
Harmonie und bringen dadurch einen vollftändig einheitlichen Eindrud hervor. 
Der Holzfchniger muß feine Bildung außerhalb Hildesheims gefunden haben, da 
hier ohne jede Dermittlung die feinften, edelften Formen der Blütezeit der Re— 
naiffance mit oft geradezu ausgefprochenem griechifchen Charafter ihre Anwendung 
gefunden haben. Die Hauptfchwelle der Giebelfeite zeigt neben dem Schladhter- 
wappen Sabelwefen, ſich gegenfeitig oder Breife befänipfend, fowie die Abſchlachtung 
und oSerlegung eines DOchfen. Die wegen der größern Entfernung vom Auge 
des Befchauers Fräftiger gehaltenen Schnißereien der obern Schwellen zeigen neben 
den Figuren von Menfhen und Tieren Blattdolden und, zum erften Male in 
Hildeshein: angewandt, Afanthusblätter. An den Schwellen der Kängsfeiten des 
Haufes an der Marftftraße find Kaubftäbe von herrlichfter Arbeit angebradt; 
un den mit Aftanfäßen verfehenen Stanım windet fich eine breitblättrige fleifchige 
Eichenlaubranfe. An den untern Kopfbändern der Giebelfeite find nackte oder 
nur mit einem Hüftentuche bePleidete, geflügelte, meift mufizierende Figuren an- 
gebracht. Alle Figuren find fo vortrefflih, daß der Bildhauer den größten 
Meiftern Deutfchlands auf dem Gebiete der Plaftif zugerechnet werden muß, und 
er muß auch in Hildesheim viel gegolten haben, da man ihm fonft wohl faum 
einen fo vollftändigen Bruch mit der gotischen Überlieferung geftatten mochte. Die 
Umrahmung der Torfahrt zeigt ftatt eines Profils eine mit auffteigenden Ornamen- 
ten reich gefüllte Fläche, die ohne Unterbrehung herumgeht und die Konftruftion 
verdeckt; diefe Ornanıente erinnern mehr als alle übrigen an dem Rnochenhauer— 
amthaufe an italienifche Dorbilder. Rechts und linfs über der Torfahrt ift das 
Schlahterwappen, dazwifchen in gotifchen Buchſtaben die Infchrift: Anno dei 
pyffhundert twintigh unde neghen. Rechts vom Befchauer neben der Torfahrt 
ift in derber Weife rebusartig der Spruh: Wer will bauen an Gaffen und 
Straßen ufw., illuftriert. An der Nordoſtecke des Haufes befindet ſich eine vom hei- 
ligen Lamme befrönte Stange mit einer Pechpfanne für die Beleuchtung des Marftes 
aus dem 16. Jahrhundert. Eine etwa zwei Meter hohe farbige Nachbildung der 
Bauptfaffade des Rnochenhaueramthauſes, von fr. Küfthardt hergeftellt, befindet 
ſich in verfchtedenen deutfchen und außerdeutfchen Muſeen. 

Auf der Südfeite des Marktplatzes find an dem neugebauten Haufe Rathaus 
ftraße 24 noch einige alte Füllbretter mit Darftellungen aus Opids Metamor— 
phofen ufw. wiederangebradjt. Außerdem befinden fihb dort noch einige alter- 
tümliche Häufer, fo das Haus 25 mit feinem gotifchen Staffelgiebel und dem im 
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Barodjtil vorgefegten Erfer, das Nolandsitift; fodann das Haus 21, bisher dem 
Kaufmann Wedefind gehörig, feit Furzem durch die Stadtgemeinde erworben und 
jett zur Aufnahme der Sparfaffe und der Meldeſtelle für die nvaliditäts-, 
Alters- und Kranfenverficherung verwandt (Abb. 52). Dies Haus ift 1598 in 
Fachwerk mit doppelten Ausluchten angelegt. Es iſt ein Haus vorgefchrittener 
Renaifjance. das überall den Steinbau nachahmt; es bietet das erfte Beifpiel 
gefuppelter Säulen und Pilafter an den Ständern, der Mittelbau ift im zweiten 
Stocke, vermutlich unter Befeitigung einer Aufzugslufe, umgebaut worden. Das 
Haus ift vollftändig mit Schnitereien bedect, die die Haupttugenden und Kafter, 
ferner die Künfte und Wiffenfchaften (Grammatica, Dialectica, Rhetorica, Arith- 
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Abb. 52. Tempelhaus und Wedekindſches Haus am Mlarfte. 


metica, Musica, Geometria, Astrologia), die Elemente ufw. darftellen. Endlich 
liegt hier, von dem vorhergehenden Haufe nur durch die Judenftraße getrennt, das 
ebenfalls jetst im ftädtifchen Eigentume ftehende Tempelhbaus Marktitraße 20 
(Abb. 52). Es ift dies ein 1547 aufgeführter gotifcher Steinbau, dem 1591 ein 
reich verzierter Renaiffanceerfer vorgefett worden iſt. Die hohe Giebelmand mit 
den daraufgefesten, lilienbefrönten Fialen und den durch offene Bogen mit thr 
verbundenen Pleinen Eftürmen ift überaus maleriſch. Über den mittelften Fenſter 
waren bis weit in das vergangene Jahrhundert hinein zwei gemalte Ritter zu 
ſehen, die aufeinander losſprengten, ſo daß die Vorderfüße beider Pferde über 
dem gekuppelten Fenſter ſtanden. Iſt eine von ſachverſtändiger Seite aufgeſtellte 
Vermutung wahr, daß die Ecktürme zur Verteidigung des Hauſes beſtimmt ge— 
weſen ſeien, dann müßte der Dachſtuhl früher anders eingerichtet geweſen ſein 
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als jest; denn jest fann man nicht mehr in das Innere der Türme gelangen; 
man wird daher viel eher annehmen müffen, daß diefe Türme nur Überbleibfel 
eines überlebten und nicht mehr verftandenen Stils find, unter deffen Herrfchaft 
ſolche Türme allerdings zweds einer Derteidigung der Häufer bei den nicht feltenen 
mittelalterlichen Straßenfämpfen angelegt wurden. Das untere Geſchoß des Haufes 
bildete früher eine einzige offene Halle, die zur Stüße des Deckengebälkes beftimmte 
mächtige Säule ift noch innerhalb der um fie herumgeführten Wände zu fehen. 
Das Baus führt feinen merkwürdigen Namen daher, daß hier urfprünglich die 
Synagoge, der Judentempel, ftand. Als die Juden 1457 aus der Stadt vertrieben 
wurden, erwarb der Bürgermeifter Ludolf Harlefjem und deffen Bruder Ed- 
mund den Pla des Tempels und erbaute das jetige Haus, das daher feinen 
Namen erhielt. Aus Mißverftändnis, vielleicht au in Mißdeutung der an der 
Giebelwand gemalten Ritterfiguren, mag aus dem urfprünglichen Namen der des 
Templer oder gar Tempelherrenhaufes entitanden fein, mit dem es mehrfach be- 
zeichnet zu werden pflegt. 

Es verlohnt ſich, in die fchmale Judenftrage hineinzugehen, die mit ihrer 
Enge und der großen Zahl offener Gefchäfte in ihr noch lebhaft an ihren Ur— 
fprung erinnert. Bemerfenswert find an ihrer öftlihen Seite die Häufer 13 
und \4. Das erftgenannte, 1545 erbaut, enthält noch — gleichfalls eine Erinnerung 
daran, daß hier einft die Juden wohnten — in hebräifcher Spradhe den erften 
Ders des Pfalnıs 127: Wo der Herr nicht das Haus baut, da arbeiten umfonft, 
die daran bauen; wo der Herr nicht die Stadt behütet, da wachet der Wächter 
umfonft. Und daneben fteht ein Haus (Nr. 14) mit einem fehr fchön gefchnigten 
Erfer, an dem einige fonft nicht vorfommende Bilder enthalten find, wie die 
Salbung der Füße des Heilandes durch Maria Magdalena, das Urteil Salomonis 
und Ehriftus mit der Samariterin am Brunnen. 

Es empfiehlt fih, nochmals über den Markt, die Marftitraße hinauf zur 
Dfterjtraße und in diefer nördlich bis zum Haufe I, dem Altdeutfhen Haufe, 
zu gehen. Dies zu Ende des 16. Jahrhunderts erbaute Haus ift vor etwa 
20 Jahren infofern umgeftaltet, als das Zwifchengefhoß zugunften einer Erhöhung 
des Erdgeſchoſſes befeitigt wurde und hierbei die zwifchen den Fenftern der beiden 
Gefchoffe angebracht gewefenen Füllbretter über die nun erhöhten Senfter des 
Erdgeſchoſſes gefhoben find. Das Haus zeichnet ſich durch eine malerifche Grup- 
pierung der einzelnen Bebäudeteile unter fih aus. Da das Haus an einer 
Straßenede liegt, fo fonnte die Auslucht als Edgiebel in die Straße vorgeſchoben 
und nach beiden Straßen zu durch Giebeldäher abgefchloffen worden, während 
daneben der Hauptgiebel angebraht if. Auch dies Haus ift durdy prächtige 
Schnitereien an dem Balfenwerf und den Füllbrettern ausgezeichnet. 

Die Dfterftraße nad) Süden zurüdgehend, gelangt man hinter dem Kathaufe 
an dem, mit einem durch fehr gute Schnitereien allegorifchen Inhalts ausgezeich- 
neten Erfer verfehenen Haufe Marftitraße 24 in der die Derlängerung der Dfter- 
jtraße bildenden Scheelenftraße unter Nr. 2 zu einen der merfwürdigften Häufer 
der Stadt, dem NRatsbauhofe (Abb. . An Stelle diefes Haufes ftand das 
der Familie Friefe gehörige Friefenrorwerf, das der Kat der Stadt 1595 Faufte 
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und zun „Ratsftall” einrichtete. Er ftellte auf diefem, in der Nähe des Rat— 
haufes und doch an der ehemaligen Stadtmauer, alfo abfeits gelegenen Grundftüce 
die zur Dermittelung des Derfehrs nötigen Wagen und Pferde auf und beitellte 
auch reitende Boten, die „Einfpännigen“, die neben folchen Botenritten audy nad 
dem bei einer Feuergefahr erfolgten Schluffe der Tore die Unigebung der Stadt 
abzupatroullieren hatten. Das Dorwerf wurde nad und nad auch zur Errich- 
tung der für die Unterhaltung der Wagen und Pferde nötigen Werfftätte, zur 
‚ Aufftellung der Ratswage, zur Ablagerung von Baumaterialien benußt, woher 
der Name „Ratsbauhof” ftammt. Die Reifigen gingen mit der Zeit ein, und 
die fchlieglihh nur noh zu Frachtzwecken benußten Pferde wurden endlich auch 
abgefhafft. Dagegen wurde der Plat zur Aufitellung der SFeuergerätfchaften 
benust, die fich hier allmählich in allgemeinen Sprisenhaufe zufammenfanden. 
Als Erinnerung an die Pferde blieb nur noch das Reithaus, das erft vor wenigen 
Jahren eingegangen ift, an dem fidy noch ein intereffanter Stein mit der in 
gotifhen Minusfeln ausgeführten Inſchrift meccclrrri in vigilia fancti bar- 
tolomaei findet, aus der wir erfehen, daß der Kat damals größere Umbauten 
auf dem ehemaligen Friefenvorwerfe unternommen hat. Leben diefer Infchrift 
ift die auf Seite 1 wiedergegebene Abbildung eines „Einfpännigen” (Abb. 1) 
fehr gut gezeichnet in Umriffen in Stein gehauen; diefer Reiter hält deu Wappen- 
{child der Stadt in Händen, unter deffen Schuß er vielleicht gerade einen Aus- 
ritt zu unternehmen bereit if. Das intereffantefte und wertvollſte aber ift 
das Fachwerkgebäude, das über der Einfahrt zunı Hofe die Wohnung des 
Derwalters der ganzen Anlage enthielt. Dies Gebäude (Abb. 4) ift zwar 
erft im Jahre 1540 errichtet und gehört fomit in die Nenaiffancezeit, es ift 
aber in einen: fo eigenartigen Stile ausgeführt, daß man es mit einer weit 
älteren Weife, die Holzgebäude auszufhmüden, in Sufammenhang bringen muß, 
nämlich mit der romanifchen, worauf fowohl die Form der Holzreliefs als die in 
ihnen enthaltenen, dem kirchlichen Darftellungsfreife entfprungenen, fymbolifchen 
Darftellungen hinweifen, diefe Bildwerfe fcheinen älteren Baumwerfen unmittelbar 
entlehnt oder doch nacdhgebildet zu fein. Das Gebäude ift in feinem Außern piel- 
fach verändert, die Seitentüren find gefchloffen, das mittlere Einfahrttor ift erhöht, 
auf der Nordſeite ift ein neues Tor angelegt, um den Eingang zu einem Raume 
für die Aufftellung von Feuerlöfchgerätfhaften zu gewinnen. An der Schwelle 
find die älteften Symbole des Chriftentums angebradjt, der Pelifan, Baſilisken, 
Storchtiere, lauter Sinnbilder für die Ummwandluug der menfchlichen Natur durch 
das Ehriftentun, für die Taufe ufw. wei große Bafılisfen bilden Verſchlingungen 
um den Wappenfchild, die im Gegenfate zu dem von dem „Einfpännigen" ge- 
haltenen alten Wappen das ftädtifche Wappen in der 1528 vermehrten und ge— 
befferten form enthalten. 

Weiter nah Süden vorfchreitend, gelangt man vom „Plate“ wieder zur Kreusz- 
firche, von dort aber linfs führt der Weg in die Friefenftraße, an der ſich der 
ftattliche, 1609 errichtete Fachwerkbau erhebt, der ehemals der Faiferlihen Reichs 
poft des römischen Reiches deutfcher Hation als Geſchäftshaus diente, feit Jahren 
aber als Gafthbof unter der firma des Wiener Hofes benußgt wird. Das Haus 
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enthält auf den Füllbrettern Darſtellung der Elemente, der Sinne, ſowie zahlreiche 
Darftellungen aus den alten Teftament, die zum Teil vollftändig gleichmäßig an 
andern Häufern wiederfehren. | 

Durch den Friefenftieg gelangt man fodann in die Meuftadt Hildeshein, die 
etwa 1080 vom Dompropft als eine regelmäßige, von meiſt lauter nach den 
Himmelsgegenden orientierten Straßen durchfchnittene Stadt gegründet und erft 
1585 mit der Altjtadt Hildesheim vereinigt wurde; beide Städte waren fogar durch 
Mauern und Tore voneinander getrennt. Nach alter Regel für Städteanlagen 
ift in ihrer Mitte ein großer Plaß ausgefpart, der an der Wordfeite einen Markt— 
pla& bildet, an deſſen Südfeite 
das (nicht mehr vorhandene) Rat— 
haus der Heuftadt, daneben die 
Neuftädter Schenfe und dahinter 
die Stadtfchule, jest auch andern 
Sweden dienend, neu angelegt 
war, auf deſſen füdlichem Teil 
aber die dem heiligen Lambert ge- 
weihte Stadtkirche ihre Stätte ge- 
funden hat. 

Zunächſt gehen am Ausgange 
des Friefenftiegs die nach Dften ge- 
richtete Braunfchweiger- und die 
nach Süden weifende Wollenweber- 
ftraße auseinander. Erftere, in 
der augenbliklih eine fehr rege 
Bautätigfeit herrfcht, zeigt noch 
einige ältere, mit nicht üblen 
Schnigereien verfehene Häufer, an 
deren einen (Vr. 97) 3.8. Geruch 
und Gefhmad (olfactus und gu- 
stus) mit zum Teil recht derbem 
Humor, wie er unfern Altvordern Abb. 55. Kehrwiederturm. 
eigen war, verjinnbildlicht find. 

Wertvollere Auswahl bietet die Wollenweberftraße, die ſchon durch ihre ganze Anlage 
mit dem an ihrem Südende hinter vorgelegten Häufern auftauchenden alten Torturme, 
dem Kehrwiederturme (Abb.55), ein äußerft malerifches Städtebild gewährt. In 
diefer Straße feſſeln vor allem zwei Häufer die Aufmerkſamkeit, die Häufer 25 und 
45, beide mit Darftellungen aus dem Kandsfnechtsleben. An dem erften, aus 1554 
ſtammenden Haufe befinden ſich Platten, die alle harakteriftifchen Bilder des Kands- 
fnechtslebens zeigen, wenn fie auch jest vielleicht nicht mehr in der Ordnung 
angebradht find, für die fie urfprünglih bejtimmt waren. Man fieht einen 
Wappen und Sahnenträger, den Mlufterfchreiber mit der Kielfeder, den Haupt: 
mann mit einer Feder auf dem Hute und einem kurzen Schwerte, den Gemeinen 
und den Feldweibel, den rehtsfundigen Schultheiß, den gemeinen Landsfnecht, das 
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Soldatenweib mit drei Pfeilen und aberteuerlicher Friſur und fchlieglic; den Frauen— 
weibel. An dem Haufe 45 ift zwar nur ein Stüd einer Schwelle enthalten, dies 
aber ift um fo wertvoller, es zeigt den Auszug eines Ffähnleins Candsknechte. 
Doraus fchreitet ein Mann mit den Smweihänder, dann folgt der berittene Haupt- 
mann, dem ein Hund nadläuft, dann fonımen die beiden Weibel, die Spielleute 
und darauf das Dolf der Gemeinen, bei deffen Wiedergabe der befannte Kunft- 
griff angewandt ift, die Leute aus denı Rahmen des Bildes herpvortreten zu laffen, 
wodurdh der Eindrud einer viel größern Menge hervorgerufen wird. Die 
Schnißerei ftammt etwa aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, während 
das Haus in erheblich fpäterer Seit erbaut ift. 

An der Südfeite der Wollenweberftraße treffen drei Straßen zufammen, der 
„gelbe Stern”, der nach der Bodehards-Kirche (Abb. 27) führt, der Kappenberg 
und die Straße am Kehrwieder. Im gelben Stern erregt die Aufnierffamfeit 
das Pleine 1548 erbaute Haus eines Waffenjchmiedes, deſſen Handwerfsfymbole 
in trefflicher Schnigarbeit an den Füllbrettern angebradt find. Auf dem „Eappen- 
berge“, d. h. dem ehemaligen, im äußerften Winkel der Keuftadt gelegenen 
Scduttablagerungsplaß, fteht die in neuerer Seit in Heltform erbaute Synagoge 
und ihr gegenüber die in orientalifhem Stile errichtete israelitifche Schule, zwei 
Bebäude, die dem Plab wefentlich zur Sierde gereihen. Daß man den Juden 
gerade den Schuttablagerungsplaß, wo auch ein Balgen für die Bilder der Defer- 
teure ftand, als Bauplatz für ihr Kultusgebäude anwies, ift ein trauriges Zeichen 
für die Mißachtung, die „in der guten alten Seit“ den Juden zuteil wurde. Der 
am Südende des Kappenberges durch den dort noch erhaltenen Stadtwall führende 
Durdygang ift fein altes Stadttor, fondern nur Ausgang in ein zur Aufbewahrung 
des Schiepulvers dienendes Dorwer? der ehemaligen Feſtung und erft fpäter in 
ein Stadttor verwandelt und ganz neuerdings mit einer fünftlichen ruinenartigen 
Aufmauerung verfehen worden. Das alte Stadttor befand fih am Ende der 
dritten der erwähnten Straßen unter denn Kehrwiederturme (Abb. 55). Der 
Name diefes Turmes erfcheint in Norddeutſchland mehrfach als Bezeichnung von 
Seftungstürmen und wird vielleicht die Aufforderung an die Feinde fein, vor der 
Stadt wieder umzufehren. Der Name des Hildesheimer Turmes wird aber, und 
vielleicht mit Recht, davon abgeleitet, daß auf ihm ein Glöckchen aufgehängt war, 
das abends zum Keichen des bevorftehenden Torfchluffes geläutet wurde und mit 
feinen: Schall die in der Feldmark befhäftigten Arbeiter zur Heimfehr aufforderte. 
Diefes Glöckchens hat fi) die Sage bemächtigt und hat es in Derbindung gebradt 
init der bereits bei der Erzählung der Gründung Hildesheims erwähnten, überall 
hilfreich auftretenden Hildesheimer Jungfrau, der alten fürforgenden Böttermutter. 
Tritt man aus dem Kehrwiederturme, einer noch wohlerhaltenen Repräfentation 
alter Stadtbefeftigungsfunft, hinaus auf den Wall, fo bietet fi ein prächtiger 
Blif in das von waldbefrönten Bergen umkränzte fchöne Innerftetal; links zeigt 
fih in Dordergrunde das neue ftädtifhe Kranfenhaus mit feinen nad) den neueften 
Grundfäsen der Wiffenfchaft erbauten und eingerichteten Kranfenpapillons und 
Iebengebäuden, rehts lust aus dem Derftef fchattiger Baumgruppen die in 
Schloßform erbaute Dyesfche Dilla hervor. 


£ambertifirche. 81 


Von der Mitte der Weſtſeite der Wollenweberſtraße aus führt die „enge 
Straße", die ſich freilich, wenigſtens an ihrer öſtlichen Seite, eine erhebliche Er⸗ 
breiterung hat gefallen lafjen müſſen, zu dem bereits erwähnten Mittelpunfte der 
Heuftadt, dem neuftädter Markt, ausgezeichnet durch verfchiedene interefjante 
alte Gebäude, namentlidy aber die Neuſtädter Schenfe aus dem Jahre 1601, 
während das Kellergefhoß von 1550 herrührt; dies Haus ift einer der allerbeiten 
Dertreter der deutfchen Renaiffanceperiode. Zwei mit niedrigen Biebeln abgefdjlof- 
fene dreigefchoffige erferartige Dorbauten (Ausluchten) ftehen an einem, um ein 
Geſchoß höher gebauten, mit einem nad vorn abgewalmten Dache verjehenen 
Hauptgebäude. Zum erftenmal erfcheinen hier Faryatidenartige Hermen, Ranfen 
und Mletallornamente; die Füllbretter der Dorderfeite enthalten in fchönfter 
Schnißarbeit die neun Mufen, die Planeten, darüber Sonne und Mond, und 
allerhand Tiere, zum Teil in Ranfen ausgehend. An der Langfeite find an den 
Ständern Hermen mit männlichen und weiblichen Geftalten und in den Füll—⸗ 
brettern die ftarfen Helden, an deren Neunzahl aber Joſua fehlt, angebradit. 
Sweimal zeigt die Dorderfeite den alten Faiferlichen Doppeladler. Die Fenfter 
des Haufes find fpäter umgebaut worden. 

Südlich von der Schenfe befindet fich die Lambertikirche (Abb. 5%, die ein- 
ige gewölbte gotifche Hallenfirche in Hildesheim. An Stelle einer früheren Kirche 
ift die jeßige im 15. Jahrhundert erbaut; am Ehore fteht die Zahl 1473. Das 
Dad) des Ehores ijt 1488 aufgefest. Es ift eine fehr anmutige dreifchiffige 
Hallenfirche, deren im Achte gefchloffener Chor nad außen ſchwach hervortritt, 
weil rechts und linfs von ihm eine rechtedige geichloffene Kapelle erbaut ift. Die 
Kirche ift im allgemeinen einfach gehalten, wie ſelbſt die Pfeiler nur achteckig ge: 
mauert find und ein fehr einfaches Kapitäl tragen. In der Nordoſtkapelle ift 
ein bronzenes, 150% gegoffenes Taufbeden aufgeftellt. Die Kirche ift neuerdings 
im Innern in freundlicher Weife reftauriert. Das Äußere macht einen eigentüm- 
lihen Eindrud durch das im Derhältnis zu dem nicht fehr hohen Turm ge- 
waltige Dad. Dies Mißverhältnis erklärt fi) daraus, daß urſprünglich jedes 
der drei Rirchenſchiffe ein eigenes Dach befaß, diefe drei Dächer wurden aber zur 
Dermeidung der damit verbundenen Nachteile fpäter in ein einziges verwandelt, 
dem dabei die jekige Höhe gegeben werden mußte. Das im 15. Jahrhundert 
gemalte alte Altarbild der Kirche befindet fi jebt im Roemer-Muſeum zu 
Hildesheim und zeigt im Mittelbilde die Kreuzigung, auf den Seitenbildern die 
Kreuztragung, Pilatus, ſich die Hände wafchend, die Beweinung und die Brab- 
legung Chriſti. 

Wenden wir uns nun fchließlih noch den neueren Teilen und Baumwerfen 
der Stadt, foweit diefe nicht bereits beſprochen worden find, zu, fo muß aus den 
neuen, zum Teil gefjhmadvoll, zum Teil nüchtern angelegten und bebauten 
Straßen zunädhft der 1885 eröffnete neue Hauptbahnhof. ein in gotifierendem 
Bahnhofsitil errichtetes Gebäude, hervorgehoben werden. An der Goslarfchen 
Straße unter Nr. 3 befindet fih das 1866 von Haſe in muftergültigen gotifchen 
Stil erbaute Königlihe Gymnaſium Andreaneun, zahlreiche andere Schulen find 
teilweife gotifierend, teilweife, wie 3. B. die Rönigliche Baugewerbefhule (Hohn 
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fen 2), in romanifhem Stil erbaut. Auch die KRenaifjance hat ihre zum Teil 
reht beachtenswerte Dertretung gefunden, fo 3. B. an der Hildesheimer Banf, 
Bernwardftraße 29. Selbft den neuerbauten Kafernen und fabrifen, namentlich 
der Sparherdfabrif A. Senfing, hat man nicht ohne Erfolg verfuht, ein an— 
fprechendes Äußere zu verleihen. Ganz neuerdings hat fich fowohl der Jugend- 
ftil einzubürgern verfuht, als man auch verſucht hat, in Anlehnung an alte 
Holzbauten Neues zu fchaffen. Ob man dabei immer das richtige getroffen hat, 





Abb. 54. Das Innere der Kambertifirche. 


wird die Zukunft lehren, jedenfalls aber ift es anerfennenswert, daß man ver- 
fucht, auf der Grundlage der Dergangenheit weiterzuftreben. irgend ein Er- 
gebnis werden foldhe Derfuche fiher haben, zumal man dabei unter anerfennens- 
werter Mitwirfung der ftädtifchen Derwaltung Gelegenheit nimmt und erhält, 
suterhaltene, ftiliftifch wertvolle Teile niedergelegter Gebäude bei Meubauten zu 
verwenden. Endlih mag noch erwähnt werden, daß auch die Ausfhmüdung 
der Stadt durch Werfe der Bildhauerfunft in erfreulihem Fortfchreiten begriffen 
ift. Der Denfmale Bernwards und Roemers ift bereits gedacht, befonders muf 
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des am 16. Dftober 1901 im Beifein Kaifer Wilhelms II. und der Kaiferin 
Augufta Diftoria enthüllten, aus Dtto Kefjings Werfftatt hervorgegangenen Reiter— 
ftandbildes Kaifer Wilhelms des Großen Erwähnung gejchehen, das das Prell- 
fhe Gemälde auf dem KRathausfaale: die Huldigung der deutfchen Stämme 
gegenüber Kaifer Wilhelm ins Plaftifche überfegt und den lorbeerbefränzten 
Kaifer darftellt, während fein Roß über den getöteten Drachen der Swietradht 
fchreitet und Germania ihm die Kaiferfrone darbringt. Die Legende vom Silber- 
funde und die Sage vom Kyffhäufer zieren den Sodel. Weitere Denfmale find 
in der Ausführung begriffen. Die Stadt redt und dehnt fich nad) allen Seiten 
und zeigt auch im Innern überall die Spuren Fräftigfter Entwicdlung. 

Schließen wir als Wunfh für ihr weiteres Gedeihen mit dem althildesheim- 
fhen Sprude: 


Hu deutſch: 
Derleih uns Frieden gnädiglih, o Bott, in unfern Seiten! 


Da pacem, Domine, in diebus nostris. 











Abb, 55. Siegel des Domftiftes, 


6* 





Abb. 56. Ülteftes Stadtfiegel von Goslar aus dem 12. Jahrhundert. 


Hoslar. 


O Gosler, du bijt togedan 
Dem hilgen romejfen Rike 
Sunder middel und waen, 
Nicht macſtu darvon wife. 


s a, wo das Slüßchen Hofe am Hordweftrand des Harzes in die Ebene tritt, 
D um ſich bald darauf mit der Oker zu vereinigen, liegt, maleriſch auf drei 

Seiten von ſchöngeformten Bergen umgeben, Goslar. Nach Adam von 
Bremen waren urſprünglich nur ein Forſthaus und eine Mühle vorhanden; von 
erfterem aus wurde, wenn man fo jagen darf, die Waldwirtfchaft betrieben, in der 
Mühle das Holz gefchnitten und von da verfahren oder verflößt. Da der Name 
Goslar in feiner zweiten Silbe das Wort lar, gleichbedeutend mit Wohnftätte, enthält, 
ein Wort, das man fchon in früheren Jahrhunderten überhaupt nicht mehr ver- 
ftand, fo muß die erwähnte Hiederlaffung eine uralte, und zwar, da lar der 
fränfifhen Sprache angehört, eine fränfifche, gewefen fein. Die ganze Gegend, 
der zugehörige Teil des Harzwaldes mit Holzzuht, Weide, Jagd und Fifcherei 
gehörte zu der unterhalb Goslars an der Dfer gelegenen Pfalz Werla und 
wurde von dort aus bewirtichaftet. Der Harzwald war Fönigliches Eigentum, 
ein Fönigliher Bannforft, und genoß deshalb auch den befondern Föniglichen 
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Schuß; es ift deshalb nicht ausgefchloffen, daß neben dent Forfthaufe frühe ein 
föniglicher Fronhof entftand, von dem aus die Bewirtfchaftung des Waldes und 
die Erhebung der Gefälle Präftiger gefchehen konnte. Eine größere Bedeutung 
gewann diefer Hof erft, nahdem am Rammtelsberge (eigentlich Rabenberge) 
der Bergbau in Angriff genommen worden war, was den Zuzug zahlreicher, des 
Bergbaus fundiger Einwanderer zur folge hatte und reichere Gefälle, als der 
Wald allein mit ſich brachte. Günſtiger als am Fuße des Rammelsberges fonnte 
der Fronhof, der Dorläufer der fpäteren Kaiferpfalz, für die von ihm ausgehende 
Aufficht über Wald und Bergbau nicht liegen. Durch die Anlage biefes Hofes 
verlor die Pfalz Werla allmählid) an Bedeutung, und wenn auch König hein— 
rich I. dort noch Hof hält, fo läßt ihn doch fchon die allerdings durch nichts 
unterftüßte Sage bereits zu Goslar eine Dilla erbauen. Kaifer Otto I. be— 
mühte fich fehr um die Hebung des Bergbaues und trug dadurch wefentlidy zur 
Entwidlung Goslars bei, und da Otto II. dort bereits 979 eine Urkunde aus- 
ftellte, fo muß der Königshof damals fchon geräumig genug gewefen fein, um 
den König und deffen Gefolge aufjunehmen. Zur Zeit Ottos IH. muß bereits 
ein gottesdienftliches Gebäude vorhanden geweien fein, da diefer Kaifer die aller- 
dings im Kaufe der Seiten wieder verfchwundenen Gebeine der Heiligen Erupe- 
rantius und Sabinus nady Goslar fchaffen lieg. Einen weiteren Blif auf die 
Geräumigfeit des Hofes und das Dorhandenfein eines Gotteshaufes eröffnet die 
Tatfache, daß Kaifer Heinrich II. 1009 hier von Fürften und Bifchöfen um- 
geben weilte, von welch letzteren Meinwerk von Paderborn durdy Erzbifchof 
Willigis von Mainz geweiht wurde. Heinrich hat auch die Dilla Goslar in 
weiterem Maße ausgebaut, konnte deshalb 1029 mit der Kaiferin Kunigunde 
und vielen fürften anwefend fein, und es tagte unter Dorfis des Biſchofs Bern- 
ward von Hildesheim eine Synode in der Ulrihsfapelle, die alfo damals 
ſchon, wenn audy nicht in ihrer jetzigen Geftalt, vorhanden gewefen fein muß. 
Die Hauptglanzzeit brach jedoch erft für Boslar an, nachdem infolge des Aus- 
fterbens des fächhfifchen das fränfifche Kaifergefhleht auf den Thron gelangt 
war; denn dies füddeutfche Gefchleht mußte Wert darauf legen, in dem ihn bis- 
lang fremden Sadıfen feften Fuß zu faffen, um dies Land fefter an das Kaifer- 
haus zu feffeln, wie überhaupt alle Kaifersefchlehter ihren Hauptaufenthalt da 
nahmen, wohin fie das ntereffe der Politif 309, fo die Hohenftaufen in Italien, 
die Habsburger in der Dftmarf. Ohne der Schönheit des Harzes, deifen forft- 
lihen und jagdlihen Reizen ſowie der Bedeutung feines Bergbaues zu nahe zu 
treten, darf man ficher die Abficht, Sachfen näher zu treten und gegen den Andrang 
der Sachſen an die durch die Goſe gebildete Grenze zwifchen den fränfifchen 
und ſächſiſchen Bistümern das fränfifche Gebiet zu fihern, als den Hauptgrund 
für die Einrichtung einer faft dauernden Reſidenz, eines WMittelpunftes des Reichs— 
regimentes, in Sachen erblifen. Kaifer Heinrich II. faßte deshalb das ganze 
Gebiet der goslarifhen Pfalz in Anlehnung an die Immunität der Bistümer 
und ähnliche Gebilde mit feinen freien und unfreien Bewohnern als ein gefchloffenes 
Banzes, als eine Reichsrogtei, zufammen. Aus allem diefen erflärt ſich auch der 
Widerftand der Sachſen dagegen, die, ihren Sonderneigungen folgend, es wenig 
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erfreulich fanden, daß eine ftarfe Reichsgewalt neben und zum Teil über ihnen 
errichtet wurde, und fich fofort erhoben, als fie wahrnahmen, daß die Hand, die 
das Zepter zu führen berufen war, nicht mehr die gleiche Stärfe beſaß wie an- 
fangs. So fonnte nun Kaifer Konrad I. häufig, namentlid) während fünf 
verfchiedener Weihnachtsfefte, in der Reichspfalz in Begleitung teils der Kaiferin 
Bifela und des Königs Heinrich (III.) teils vieler hoher Geiſtlicher verweilen 
und die Befandten fremder Dölkerfchaften empfangen. Während Konrads letter 
Regierungszeit wünfchte die Kaiferin neben der Faiferlichen Ulrichsfapelle eine 
eigene Hausfapelle zu haben und lieg durch Bifhof Bodehard von Hildes- 
heim die längft wieder verfchwundene Kiebfrauenfirde beim Kaiferhaufe er- 
bauen. Der Kaifer felbft aber begann den Bau des Beorgftifts vor der Stadt, 
das aber erft fein Urenfel Heinrich V. vollendete. Noch mehr als Konrad 11. 
und deffen Familie betrachtete Kaifer Heinrich II. Goslar als fein Heim und 
hat fich nadyweisbar I5mal, zum Teil oft während mehrerer Monate, dort auf- 
gehalten. Db er hier die ftändige Reſidenz des deutfchen Reiches fchaffen wollte, 
mag dahingeftellt bleiben, doch hat er hier viele Derfammlungen der Fürften und 
Großen des Reiches abgehalten, ‚hier wurde ihm am 11. November 1050 fein 
Sohn Heinrich IV. geboren. Mit Rüdficht auf den häufigen Aufenthalt wollte 
Heinrich III. eine Pfalz fchaffen, die würdig war, wenigftens als Dorort des 
Reiches zu gelten. Seine Tätigkeit als Bauherr an der Pfalz wird weiter unten 
erzählt werden. 1056 im Herbft weilte er zum lettenmal in Boslar und empfing 
hier den Beſuch des Papftes Viktor II. Don übler Dorbedeutung empfangen, 
indem ein furchtbares Unwetter die Teilnehmer des feierlichen Einzugs des Papftes 
zwang, fludhtartig in den Dom zu eilen, fam Diftor bald in die Lage, den auf 
einem Jagdausfluge zu Bodfeld plötlich geftorbenen Kaifer einfegnen zu müffen. 
Beinrihs Gemahlin erbaute das Stift Petersberg als Kapelle der Kaiferin. 
Heinrich IV. betrachtete Goslar als feine Heimat und war vielfach dort an— 
wejend. Aber unter feinen ſchwachen Händen begann das Reichsgut abzubrödeln. 
Als die Sachſen unruhig wurden, ließ er zum Schuße der durch Otto von Lort- 
heim bedrohten Pfalz dur Benno, der bereits feines Daters Baumeifter ge— 
wefen, zahlreihe Burgen un Boslar herum bauen, die wiederum von den Sadıjen 
als Hwingburgen angefehen wurden und die lebhaftefte Mißſtimmung hervor- 
riefen. Seit 1075 hat Heinrich IV. Goslar nicht wiedergefehen, dagegen haben 
feine Gegenfönige fih einige Male in der Pfalz aufgehalten, Hermann 
von £uremburg wurde hier durch Erzbifhof Siegfried von Mainz gefrönt, 
Heinrich V. bradıte es fertig, 1005 den Aufftand der Sachfen gegen feinen Dater 
hier zu fchüren und der vom päpftlihen Legaten bewirften Wiederholung des 
Bannfluhs gegen den Dater in deſſen Geburtshaufe beizuwohnen. Die Kaifer 
Sothbar, Konrad IL, Friedrich J. Otto IV., Sriedrich II. und der König 
Heinrih VI. haben die Pfalz noch mehrfach befuht; nachdem aber Wilhelm 
von Holland gelegentlih eines Befuches in Braunfhweig die Pfalz nochmals 
aufgefuht Hatte, ift Pein deutfcher Kaifer wieder dort aewefen, bis Kaifer 
Wilhelm I, der Große, das ſchlummernde Dornröschen wieder erwedt hat, 
wie dies im Kaiferfaale bildlih dargeſtellt ift. 
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In der Entwidlung der Stadt Goslar felbft find mehrere Zeiten unter- 
fchteden, wobei von der Entwidelung des Herrenhofes abzufehen if. Zunächſt 
fiedelten fich die mit dem Bergbau beſchäftigten Bergleute, Münzer, Handels- 
leute ufw., die silvani und montani, an, die alsbald zu großem Wohlitande ge= 
langten und eine eigene, wenn auch Fleine Dogtei in Bargedorp am Abhange 
des Rammelsberges außerhalb des fpätern Stadtgrabens fhufen. Sie werden fränfi- 
[hen Urfprungs gewefen fein und haben vielleicht bis in den gejchloffenen Mauer- 
ring der jebigen Stadt hinein am Sranfenberge, der von ihnen den Namen er- 
hielt, gefeffen. Die Sage, daß die Bergleute aus dein eigentlichen Sranfenlande 
herbeigezogen worden feien, läßt fich recht gut damit vereinigen, indem es fehr 
nahe liegt, daß die Anſiedler am Rammelsberge fid) Stammesgenoffen zu ihrer 
Hilfe bei der Ausbeutung des Erzlagers herbeiholten. Hier war eine eigene 
Kirdhe zu St. Johannes dem Täufer nebft einem Hofpital für verunglüdte 
Bergleute vorhanden. Diefe Kirche muß, wenn fie auch erft fpäter erwähnt wird, 
fhon in frühen Zeiten vorhanden gewefen fein, da ein jest im Hofpitale zum 
großen heiligen Kreuz (fiehe unten) aufbewahrter Grabftein eines Priefters aus 
romanifcher Seit an der Stelle, wo diefe Kirche einft geftanden hatte, gefunden 
worden ift. Diefes Bargedorp wurde allmählich von der ſich entwicelnden fpätern 
Stadt Goslar aufgefogen, die Dogtei wurde im 14. Jahrhundert von der Stadt 
erworben, und als 1527 die Stadt belagert wurde, zerftörte fie, wie auf dem 
Detersberg und GBeorgenberg, auch das, was noch vom Bergdorf, deffen Kirche 
und Hofpital geblieben war, bis auf den Grund. Den Bergleuten wurde ftatt 
des zerftörten Hofpitals das Hifolaushofpital nebſt der dazu gehörigen Kapelle 
angemwiefen (fiehe unten). 

Leben diefem Bergdorfe entwidelte fit} die Zubehör der Kaiferpfalsz; 
denn es ift Plar, daß zur Befriedigung der Bedürfniffe des Faiferlichen Hoflagers, 
der dorthin kommenden Gäfte und Gefandten zahlreiche Gewerbtreibende not- 
wendig waren. Weil aber der Bannforft, auf deffen Gebiet fich diefe Keute an- 
fiedelten, Faiferliher Grund und Boden war, fo war der fih bildende Drt Feine 
felbftändige Stadt, fondern die Bewohner hatten die Brundherrlichfeit des Kaifers 
und Königs durch Zahlung des „Wortzinfes" anzuerkennen. Dieſe Anfiedelung 
(vicus) entwicelte fi) fo rafch, daß Kaifer Konrad II. bereits 1058 den Quebd- 
linburger Kaufleuten diejenigen Rechte verleihen konnte, welche die goslarifchen 
Kaufleute bereits laut Bewilligung feiner Dorgänger befaßen. Diefe dem kaiſer— 
lihen Dogt unterworfene Einwohnerfhaft war felbftverftändlich, namentlich ſo— 
weit fie fränfifchen Urfprungs war, faiferlih gefinnt, wie wir aus dem Ausbrud 
ihrer Wut gegen den Hauptichürer des fächfifhen Aufftandes gegen Kaifer Hein— 
rich IV., Burchard II. von Halberftadt, im Jahre 1088 erfehen, der in feiner 
Berberge zu Goslar überfallen und tödlich verwundet wurde. Es zogen aber 
immer mehr Sachſen nach Goslar, wie ja das bei der Lage diefer Stadt an der 
ſächſiſchen Grenze fehr natürlih war, und es entjtand der Wibderftreit zwifchen 
Sachſen und Franken auch innerhalb der Stadt, infolgedeſſen ſich die fränfifche 
Bevölkerung auf dem nah dem Rammelsberge zu gelegenen Sranfenberge als 
Berggemeinde gegenüber der ſächſiſchen Marktgemeinde zufanımenfchloß, beide 
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pielleiht noch getrennt durch die von den Bergen herabftrömende „Bofe". 1073 
war der vicus Goslar bereits mit Wällen und Planfen befeftigt. Als mit dem 
Erfchlaffen der Gewalt des Paiferlicdyen Dogts nach dent Ausfterben der Salier 
die Dogtei langfam zerbrödelte, begann die Sadıfenftadt fich zu entwideln. 1151 
erjcheint fie bereits als civitas und begann fi nun immer mehr vom Dogt felb- 
ftändig zu machen. Aus der Zeit diefer Entwicklung ftamnıt das ältefte Stadt- 
fiegel (Abb. 56), das entfchieden dem 12. Jahrhundert angehört und noch in An- 
lehnung an den Kaiferpalaft mit deffen Dont die Heiligen des Doms, Simon und 
Judas, über einer Burg mit offenem Tore zeigt. Unter Kaifer Friedrich II. 
befeitigte die Stadt den lebten Schein der alten Dogteigewalt, und Rudolf 
von Habsburg erfannte 1290 dies Derhältnis ausdrüdlich an, während Karl IV. 
der Stadt 1340 das Schildredht, d. h. das Recht, den Faiferlichen Adler in Wappen 
zu führen, erteilte (vergl. Ubb. 80). Die Stadt fchwang ſich allmählich zu großem 
Wohlftande auf und mußte mehrfah den alten Mauerring erweitern. Mit dem 
Sinfen der Bedeutung des Bergbaues, den fchweren Zeiten, die fich mit dem Aus- 
sang des Mittelalters, nach Einführung der Reformation und unter den Nöten des 
50-jährigen Krieges entwidelten, fan? die Stadt aber von ihrer einftigen ftolzen 
Höhe tief herab, fo daß fie, die un 1500 etwa 20000 Einwohner gezählt hatte, 
1803 deren nur noch 5000 befaß, und daß fie damals mit Fug und Recht als 
ville cruellement pauvre et endette bezeichnet werden Ponnte. Unter der preußi- 
fchen, weitfälifchen, hannoverfchen und feit 1866 wieder preußifchen Derwaltung 
hat fie ſich aber mächtig gehoben. 

Einen Rundgang durdy Goslar beginnen wir felbftverjtändlich von der Stelle, 
von der Boslars größter Glanz ausgegangen ift, vom Kaiferhaufe. Don der 
ganzen Pracht der an diefer Stelle errichtet gewefenen Kaiferpfalz find nur noch 
drei Stüde erhalten, der Reichsſaal, die fogenannte Domfapelle und die 
Ulrihsfapelle, alles andere, die Wohngebäude der Faiferlichen Herrfchaften, 
die Räume zur Aufnahme des Gefolges, der Gäſte und Gefandten, der Dom 
mit feinen Stiftsgebäuden, die Kiebfrauenfirche, an die nur noch die Straße „Lieb- 
frauenberg“ erinnert, die zugehörigen Wirtfchaftsgebäude, alles, alles hat der 
Zahn der Zeit vertilgt. Man kann den Bewohnern Goslars keinen Dorwurf 
daraus machen, daß fie diefe Bauwerfe wie jo manche andere nicht bewahrt 
haben; denn da die Stadt alle diefe Baumwerfe zu erhalten, für fie aber feine 
Derwendung hatte und unter dem Drude der ſchweren Zeiten ſelbſt in äußerfte 
Dermögensbedrängnis geraten war, fo war es ihr, felbjt wenn noch ein hiftori- 
{her Sinn geherrfcht hätte, der aber damals dort wie faft überall mangelte, ein- 
fach unmöglich, die bedeutenden Summen zu befchaffen, die zur Erhaltung folder 
Baumwerfe erforderlich gewefen fein würden. Die Kaiferpfalz muß aber ein herr- 
liher Palaft gewefen fein, der den Raum für einen faiferlihen Hofhalt mit den 
vielen Gäften, unter denen felbft ein Papſt nicht gefehlt hat, bieten fonnte. Da- 
neben ragte der mächtige Don, die zweitürmige Kiebfrauenfirche enıpor, fürwahr 
ein folcher Palaft verdiente die Bezeichnung clarissimum regni domicilium, der 
herrlichfte Wohnſitz im Neiche. Dem Kaifer Heinrich II. ftand als Baumeifter 
bei der Errichtung diefes Palaftes Benno zur Seite; diefer war 1020 in Schwaben 
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geboren, hatte feine Dorbildung in den berühmten Schulen zu Straßburg, 
Reichenau, Speier und anderwärts empfangen und fam wahrfcheinlich 1047 mit 
Heinrich II. nah Goslar. Benno war gleich begabt auf dent Gebiete der Bau— 
funft, der Wifjenfhaften und der finanziellen Derwaltung und fand deshalb in 
Goslar und dem benadhbarten Hildesheim ein reiches Feld zur Entfaltung feiner 
Fähigkeiten. Sum Vorſteher der Hildesheimer Domfhule ernannt, brachte er 
diefe zu neuem Glanze, war daneben Dertrauensmann des Bifchofs Azelin und 
machte in deſſen Begleitung den Feldzug gegen die Ungarn mit, wobei er fi) 
ungemein nüßlicy bei der Derpflegung des darbenden Faiferlichen Heeres erwies. 
Als Dompropft in Hildesheim, weldhe Würde er bald darauf erhielt, fand er ein 
reiches Feld zur Entfaltung feiner vielfeitigen Anlagen. Auf Heinrihs Wunſch 
fehrte Benno nach Goslar zurüd, wo er zum Erzpriefter und als Dizedominus 





Abb. 57. Das Kaiferhaus mit der Ulrichsfapelle. 


zum Derwalter der Kaiferpfalz, der dazu gehörigen Güter und Einfünfte er- 
nannt wurde. Wie er Heinrich III. bei der Einrichtung der Pfalz, namentlich 
des jet nocdy erhaltenen Kaiferfaales und des Domes, zur Seite ftand, fo erbaute 
er fpäter für Heinrich IV. die Schußburgen für Goslar, namentlich die pradt- 
volle Harzburg. Er war Heinrich IV. unbedingt ergeben und hat diefen feine 
Treue ftets gewahrt. 1067 wurde er Bifchof von Osnabrüd, in weldher Eigen- 
ihaft er lange Jahre gewirft hat. Er ift nicht zu verwechſeln mit dem heiligen 
Benno, feinem Heitgenoffen, der ein geborener Graf von Wöltingerode, ein Der- 
wandter des Biſchofs Bernwards von Hildesheim war, feine Jugend und das 
beginnende Mannesalter im Michaelisflofter zu Hildesheim zubrachte, dann einem 
Rufe an das Domtftift zu Goslar folgte, 1066 Bifhof von Meißen wurde und 
als folder 1106 ftarb. 
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Heinrich) IT. begann 1047 mit dem gewaltigen KReichspalaft und führte das 
Wert fchnell zur Dollendung. Don dent durdy Benno ausgeführten Saalbau 
(Abb. 57) werden an Architekturſtücken nur noch Einzelheiten vorhanden fein, weil 
das Baumwer? vielen Unbilden ausgefeßt war. 1132 ftürzte bei der Anweſenheit 
Kaifer Kothars der Fußboden ein, 1289 zerftörte eine gewaltige Feuersbrunft 
den größten Teil der Pfalz, wobei auch der Saal in Mütleidenfchaft gezogen 
wurde. Der Kat der Stadt, feit 1290 der Befiger der Faiferlichen Reichsvogtei 
und damit des Kaiferfchloffes, ließ die Wohngebäude in Schutt liegen, den Saal 
mußte er aber wiederherftellen, weil diefer die Berichtsitelle war, an der fich die 
Bürger Goslars vor dem Dogt zu verantworten hatten. Kaifer Wenzel 
wollte 1385 ein fächfifches Sandgericht in der Pfalz errichten, deffen Überfchüffe 
zur Unterhaltung der Pfalz dienen follten, und es mag damals das Haus teil- 
weife ausgebefjert worden fein, die Sache verlief aber im Sande, wie auch der 
von Rudolf von Habsburg bereits zur Unterhaltung der Pfalz angewiefene Juden- 
zoll jährlih nur 6 Mark ertrug. Der Saal fam nun wieder in die Unterhaltung 
durch die Stadt Goslar. Bis über die Mitte des 15. Jahrunderts blieb der 
Saal in Ehren, indem er neben der Berichtsitätte als Derfammlungsraum der 
Gilden diente. Don da ab wurde er als Speicher eingerichtet, 1581 ein Nord— 
flügel angefegt, 1820 ftürzte ein Teil des nördlichen Flügels ein, 1865 wollte die 
Stadt das ganze Bauwerk niederreißen; die hannoverfche Regierung erwarb es 
jedoch am 24. April 1866 für 1000 Taler; mit dem vormaligen Königreiche 
Bannover ging das Haus auf die Krone Preußen über, und diefe hat den alten 
Kaiferfaal prachtvoll, foweit möglich, unter Benugung der alten Xefte oder doch 
in Anlehnung an die alten Überlieferungen, wiederhergeftellt. Alle erwähnten 
Ereigniffe haben ihre Spuren zurüdgelaffen. Don Bennos Bau ſtammt die 
ganze großzügige Anlage, deren Derhältniffe unverändert geblieben find und ein 
glänzendes Seugnis für Bennos UÜrheberfhaft ablegen. Aus der Zeit Lothars 
rühren die Edfjäulhen, Fenfterpfeiler im Saale und die zierliche Senfteranlage 
des Treppenvorbaues her. An die Seit nad) dem Brande von 1289 erinnern 
die frühgotifchen Fenfterfäulen und die Kapitäle der Säulen neben der Thron- 
eftrade fowie die fpisbogigen Tonnengewölbe des Erdgeſchoſſes. Der Zeit der 
Übernahme des Saales durch die Stadt Goslar, nach Befeitigung des ſächſiſchen 
Candgerichts, entſtammen die Holzſtützen mit ihren reichgeſchnitzten Kopfbändern 
im Saale. Die letzte Wiederherſtellung hat vieles erneuern müſſen. 

Don dem erwähnten nördlichen Flügel abgeſehen, beſteht das Kaiferhaus aus 
einem durch eine befondere Tür zu betretenden Erdgefchoffe, vor dem zwei mädh- 
tige Strebepfeiler rechts und linfs bis zu den Seiten des Mittelfenfters des Saales 
emporgeführt md. Über einem romanifchen Gefimfe erhebt fich der Saalbau, 
zu dem man durdh einen am Südende vorgelegten, mit einer neu hergeftellten 
Doppeltreppe zu erreichenden Dorbau gelangt. Diefer Dorbau wird durch zwei, 
in drei gefuppelte Pleine ffnungen geteilte Rundbogenfenfter erhellt. Der Saal 
felbft wird durch fieben mächtige halbfreisförmig gefchloffene Bogenftellungen, die 
durch Pfeiler mit Eckſäulchen belebt find, erhellt. Jede der drei Öffnungen 
der beiden Flügel enthält drei in HalbPreifen überdefte und mit frühgotifchen 
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Säulen getrennte Öffnungen, die neuerdings durch Spiegelfheiben geſchloſſen find. 
Ein großes Hohlfehlengefims fchließt die Flügelbauten nah oben ab. Das mitt- 
lere Fenſter enthält übereinander zweimal je drei gefuppelte Öffnungen, zwifchen 
denen ein GBefims liegt. Der darüber befindliche, mit einem vergoldeten Adler 
befrönte Giebel enthält zwei Freisförmige Öffnungen, zwei rundbogige Yifchen 
und zwifchen diefen ein rundbogiges Fenfter. Dom Saalbau führt ein 1889 mit 
Benutzung einer alten Bruchſteinmauer hergerichteter zweigefchoffiger, im Erd— 
gefchoffe mit rundbogigen Türen, im Dbergefchoffe mit fäulengeteilten Fenſter— 
Öffnungen durchbrochener Derbindungsgang zur Ulrihsfapelle (fiehe unten). 
An der Nordweſtecke des Saalbaues ift ein Treppenturm vorgelegt, neben dent 





Abb. 58. Das Innere des Kaiferfaales. 


fih eine jest vermauerte Tür befindet, die wahrfcheinlich die Derbindung des 
Saalbaues mit den Paiferlihen Wohngemäcern bildete. 

Im Innern enthält das untere Gefhoß des Kaiferhaufes fieben Räume, von 
denen die fechs unter den Flügeln befindlichen mit fpisbogigen Tonnengewölben 
überdect jind, während das mittlere eine flache Holzbalfendede trägt. Das Ober- 
sefhoß befteht aus einem Dorraume, zu dem man von dem erwähnten Dorbau 
aus gelangt, und daneben dem eigentlichen Saale. In der Dorhalle find Wand- 
teppiche mit Darftellungen aufgehängt, die die Patrone der Hauptaltäre im ehe- 
maligen Dome zeigen. Dieſe Teppiche entjtammen der frühen Nenaifjancezeit und 
hatten ehedem ihren Plat hinter dem Chorgeftühle des Domes; fte gingen mit 
dem Dome in das Eigentum der Stadt über und find vor nicht langer Seit aus 
der Domfapelle an ihren jetigen Drt gefchafft worden. Der Saal (Abb. 58) ift 
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in feinen Flügeln mit einer flachen Holzdede, in der Mitte mit einer aus Hol; 
hergeftellten Tonne verfehen; die Dede wird durch hölzerne Pfeiler mit fpätgoti- 
fchen, gefchnisten Kopfbändern getragen. Die Unterlagen der Tonne ruhen auf 
fteinernen vor die Wände geftellten Halbfäulen, in beiden Schmalwänden befindet 
fich je eine fpigbogige Tür. An der Mitte der hintern Längswand auf einem 
eigens dazu hergerichteten Unterbau fteht der alte Kaiferftuhl, der früher auf 
dem Ehore des Domes ftand (Abb. 58). Er beiteht aus einen Siße von Sand» 
ftein und ift mit drei aus Bronzeplatten mit reichen romanifchen Derzierungen 
beftehenden Lehnen verfehen (vergl. Abb. 61). Die Wände des Saales find mit 
Bemälden bededt, die Hermann Wislicenus nach befondern Angaben Kaifer 
Wilhelms I. mit hervorragend gefchichtlicher Treue von dem Jahre 1877 ab 
ausgeführt hat. Sie verfinnbildlichen den Blanz und den Sturz der alten Kaifer- 
seit, teils in Einzelbildern aus der deutfchen Gefchichte teils in der Darftellung 
des Märchens von Dornröschen und der Sage von Friedrich dem Xotbart. 

Die Ulrihsfapelle (Abb. 57 und 59)*) war, wie erwähnt, bereits unter 
Kaifer Heinrich II. vorhanden und wird von Heinrich II. beim Neubau der 
Dfalz mit dem Saalbau und den Wohnräumen in Derbindung gebracht worden 
fein. Ihr Patron war der 993 heilig gefprochene Bifchof Ulrich von Augsburg, 
der feine Stadt 954 fo heldenmütig gegen die Ungarn verteidigt hatte, und dem 
wohl mit Rückſicht hierauf in jener Seit mit befonderer Dorliebe Kirchen ge- 
weiht wurden. Die Kapelle ift nicht mehr in ihrem urfprünglidhen Suftande er- 
halten; wie wir fie jegt fehen, ftammt fie aus dem 135. Jahrhundert. Sie ift 
ein zweigefchoffiger Bau, eine der wenigen in Deutſchland überhaupt vorhanden 
gewefenen oder wenigftens erhaltenen Doppelfirhen und ftand ficher in unmittel- 
barer Derbindung mit den Wohngemädern, wenigftens des Kaifers felbjt, da 
ſich ja deffen Gemahlin fpäter für ihren Bedarf die Kiebfrauenfirhe erbauen 
lieg. Das Erdgeſchoß der Kapelle bildet ein griechifches Kreuz, das durch eine 
vieredige Öffnung im Boden damit verbundene Dbergefhoß ein Achte, der 
Übergang des Kreuzes zum Achteck wird von den freien Seiten der Kapelle 
durch drei fogenannte Trompetengewölbe bewirft. Der Winkel zwifchen dem 
nördlichen und weftlihen Kreuzarme wird von einen Treppenturm eingenommen. 
Das Dad hat die Geftalt eines Feltdaches. In der Weſtſeite des füdlichen 
Kreuzarmes befindet fih die Eingangstür zum Untergefhofle. Beide Gefchoffe 
werden durch Fleine hochliegende Rundbogenfenfter erhellt. Der nördliche Kreuz- 
arm ift mit drei, der öftliche uud weftliche mit je einer, der füdliche mit zwei 
Apfiden befegt. In der Mitte der Dierung des Untergefchoffes ift auf einem 
Steinfofel der aus der Mitte des 15. Jahrhunderts ftanımende Grabftein Kaifer 
Heinrichs II. mit deffen lebensgroßem Bildnis niedergelegt, unter denen das 
Ber; und die Eingeweide des Kaifers in einer Metallfapfel beigefest find, 
während der Leichnam felbft in das Faiferlihhe Erbbegräbnis zu Speier gebradt 
wurde. Die Sage erzählt, der Kaifer habe dies fo gewünfcht, weil fein Herz an 
Goslar gehangen habe; diefe Art und Weiſe des Begräbniffes hängt aber damit 








*) Es ijt dies die erſte Deröffentlibung einer Photographie des Innern diefer Kapelle. 
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zufammen, daß man bei den fchlehten Derfehrsmitteln jener Seiten nur einen 
einbalfamierten Leichnam an einen entfernten Ort fchaffen fonnte, weshalb man 
gezwungen war, die Eingeweide herauszunehmen und am Sterbeort beizufeten. 
Refte alter Wandmalereien zeigen fich, wie aus Abb. 58 zu erfennen, in der Apfis 
des weftlichen Kreuzarms, die als Hauptapfis in das obere Geſchoß hinaufgeführt 
ift. An der Hordwand des weitlihen Kreuzarmes führt eine fteinerne Wendel- 
treppe zum DObergefchoffe, das eine von vier romanifchen Säulen getragene Holz- 





Abb. 59. Das Innere der Ulrihhsfapelle. 


decke befitst, über deren Mitte fich eine achtefige, mit einer Holzkuppel überdecte 
und durh 16 zu je zweien gefuppelte Rundbogenfenfter erhellte Laterne inner- 
halb des Dachraumes erhebt. 

In dem nördlih angebauten Wohnflügel find Simmer für einen etwaigen 
fürftlihen Befuh angelegt, aucd find dort zahlreiche, bei der Wiederherftellung 
des Kaiferhaufes aufgefundene Altertümer und zwer aus dem Dome herrührende 
Altarbilder aus dem 14. und 15. Jahrhundert aufgeftellt. 

Dor dem Kaiferhaufe ift neuerdings eine Terraffe und Treppenanlage ber- 
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gerichtet, auf der zwei den Braunfchweiger Löwen nachgebildete bronzene Löwen 
und darüber die Neiterftandbilder Wilhelms des Großen und Friedrich Barba- 
rofjas ftehen, wohl in Anlehnung an die Bilderreihe im Kaiferfaal; denn eigent- 
lih hätte hier Heinrich II. feinen Pla gehabt. 

Öftlih vom Kaiferhaufe lag der unter Bennos Keitung und nach den Plänen 
des Biihofs Godehard von Hildesheim 1047 begonnene und 1050 vollendete 
Dont, mit dent einft, wie mit dem Kaiferdome zu Aachen, ein berühmtes Dom= 
ftift verbunden war, aus dem die bedeutendften Männer hervorgingen; 1050 ge— 
weiht, wurde er 1056 bei der Anwefenheit des Papftes Diftor II. von diefem 
nochmals gefegnet. Die urfprünglich der heiligen Dreifaltigkeit geweihte Kirche 
erhielt bald ihren Namen vom Hodaltare der heiligen Maria und der Apoftel 





Abb. 60. Die Domfapelle. 


Simon und Judas, zu denen fpäter noch der heilige Matthias hinzufam. 1242 
war das Gotteshaus bereits fehr baufällig, und es mußten zu feiner Erhaltung 
Mittel durch einen Ablaß befchafft werden. Im 14. Jahrhundert war der Dom 
wieder fehr baufällig geworden, bei den deshalb notwendig gewordenen Bau= 
arbeiten wurden 1360 die beiden Kangfeiten um je ein Seitenfchiff erweitert und 
die urfprünglihe halbfreisförmige Apfis durch einen im Achte gefchlofjenen 
Chor erſetzt. In den Jahren 1501—1507 gab der Rat der Stadt Goslar große 
Mittel zur Wiederherftellung „des verfallenen Münſters“, da aber das Stift ſich 
nicht der Reformation anfchloß, tat der Rat nun nichts weiter für den Dom, 
diefer verfiel immer mehr, die Gewölbe mußten durch Pfeiler geftügt werden, 
die Domherren verfauften allmählih von den Schäßen der Kirche, um das Ge- 
bäude nur notdürftig in Stand erhalten zu können. Nach der Einverleibung 
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Goslars in die preußifche Monarchie, 1802, wurde das Stift aufgehoben und 
deffen gefamtes Dermögen der Stadt zur Unterftüßung der Kirhen und Schulen 
gefchenft, 1819 wurde das Gebäude auf Abbruch verfauft, die Glocken von den 
Türmen auf die Marftfirche gebracht (fiehe unten). Der Dom war urfprünglid 
eine dreifchiffige Bafilifa mit Querfchiff, Chorvorlage und Hauptapfide und zwei 
!ebenapfiden. Auf der Weftfeite der Kirche befand ſich ein Glodenhaus, das 
fih in ein Turmpaar entwidelte, die flache Dede der Kirche wurde abwechſelnd 
durch einen Pfeiler und eine Säule geftüßt. Auf der Vordſeite befand fich eine 
Iebenfapelle, die jest noch erhaltene fogenannte Domfapelle (Abb. 60), unter 
dem Ehor war eine Krypta angeordnet. Später wurde der Dont inı Innern aus= 
gewölbt fowie mit den bereits erwähnten (gotifchen) Seitenfchiffen und dent gleich- 
zeitigen Chore verfehen. Dor der Dierung befand fich ein Kettner, unter diefen, 
füdlih vom Thomasaltar, der Kaiferftuhl, umgeben von einer fteinernen Einfriedi- 
gung. Innerhalb der Dierung waren Chorftühle aufgeftellt, hinter denen die jest 
in der Eingangshalle des Kaiferhaufes aufgeftellten Teppiche aufgehängt waren; 
zwifchen den Chorftühlen ftand der hölzerne Sarg Kaifer Heinrichs IIL., von zwei 
bronzenen romanifchen Säulen umgeben, und unter der Bogenöffnung der Chor 
vorlage war der fogenannte Krodoaltar (fiehe unten) aufgeftellt, bet dem noch eine 
dritte bronzene Säule ihren Platz gefunden hatte. Die Säulen rühren vielleicht 
von dem urfprünglichen romanifchen Domaltar her und trugen auf diefem die 
umbhüllenden Dorhänge. Das einzige noch erhaltene Stüd des Domes ift die 
bereits erwähnte Domfapelle (Abb. 60), nach den neueften Forſchungen ift fie 
die einftige, der Maria Magdalena gemweihte Stationsfapelle des Doms. Sie 
befteht aus einem höhergeführten, von zwei rechteckigen Kreuzgewölben über- 
fpannten Mittelbau und zwei niedriger gehaltenen Anbauten und ift auf der 
Nordſeite durch einen doppelten, mit zwei Rundbogen überdedten Eingang ge— 
öffnet. Auf den Kapitäl der mittlern Säule ift zwifchen den fchön verzierten 
Bogen ein von zwei Drachen umwundener menfchlicher Kopf angebracht. Darüber 
befinden fich zwei Reihen halbfreisförmig gejchloffener Niſchen, in denen bemalte 
Studfiguren ftehen, in der untern Reihe Matthias, rechts und linfs davon Simon 
und Judas, daneben Heinrich II. und Heinrich IV., deren Jdentität nach einen 
Dergleiche mit den neuerdings aufgefundenen Grabfteinen diefer Kaifer im Dome 
zu Speier nicht mehr in Zweifel gezogen werden fann. In der obern Niſchen— 
reihe fteht in der Mitte die Jungfrau Maria mit dem Chriftusfinde, umgeben 
von zwei aus Stud hergeftellten Leuchtern und zwei gemalten Engeln. In der 
Kapelle find Altertümer aufgeftellt, die aus dem Done ftammen, Architefturrefte, 
Grabfteine, ein Kruzifir, eine Kreuzigungsgruppe, ein Teil eines Flügelaltars, eine 
Nachbildung des jett im Kaiferfaale aufgeftellten Kaiferftuhles (Abb. 61) in der 
alten neu zufamnıengefegten Brüftung und endlich der fogenannte Krodoaltar 
(Abb. 62). Dies ift ein aus Bronzeplatten hergeftellter tragbarer rechtediger Kaften 
von 0,95 m Känge, 0,66 m Breite und 0,75 m Höhe; die Platten find an den 
Eden durh hohle Pfeiler zufammengehalten. Der Kaften wird getragen von 
vier Pnienden, mit Schurz und kurzem Übergewande befleideten Männern, der fo 
beliebten Darftellungen der vier Ströme des Paradiefes. Die einft vergoldet ge— 
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wejenen Seitenplatten find von zahlreihen Löchern durchbohrt, die zur Aufnahnıe 
von farbigen, in Filigran gefaßten Steinen auf Goldblech beftimmt waren. Den 
Dedel bildet eine weiße Marmorplatte, an deren vier Efen und in deren Mitte 
Weihfreuze eingehauen find. Unter der Platte hängt ein Reliquienfäftchen. Weld 
foftbare Neliquien in dieſem Prunffchrein aufbewahrt worden find, Fann nicht 
mehr gefagt werden. Es war cin Trage> oder Hängealtar, der ficher nach ara- 
bifhem, aus Süditalien überfommenem Mlufter in Deutfchland, vielleicht in 
Sachſen hergeftellt, viel- 
leiht fogar als eine Ar- 
beit der fo früh zur 
Berühmtheit gelangten 
goslarifchen Glockengießer, 
deren Erinnerung nod 
in der Glockengießerſtraße 
fortlebt und von deren 
Kunftwerfen noch meh— 
rere Erwähnung finden 
werden, anzuſprechen ift. 
Dermutlihb war es ein 
faiferlihes Gefchenf an 
die Kirche unferer lieben 
Srauen in der Kaiferpfalz 
und ift von dem Dom- 
fholafter, dem die Kieb- 
frauenfirhe unterſtand, 
bei der Überweifung diefer 
Kirhe an die Jeſuiten 
(1629) von da in den 
Dom gefchafft worden, 
urſprünglich hat er nicht 
zum Dome gehört und 
ift erft feit der erwähnten 
| —— —Seit im Dominventar zu 
Abb. 61. Der Kaiferftuhl. finden. 

Daß die nördlich von 
der Stelle des ehemaligen Doms an der „Raiſerbleek“ angelegten Raſernengebäude 
zur Erhöhung des Genuſſes für den Beſucher dieſer Stätte altehrwürdiger Er— 
innerungen beitragen, kann gerade nicht behauptet werden. 

Derläßt man die Kaiferbleef nach der Stadt zu, fo gelangt man über den 
bereits erwähnten Kiebfrauenberg über die „Abzucht“ und an der Hofe hinauf 
jehr bald an das Llaustor, zu einer alten, zur Seit des romanifchen Stils 
erbauten, einft mit dem bier geftandenen Nikolaitor in Beziehung gewejenen 
fleinen Kapelle, die mit der Stadtbefeftigung derart in Derbindung ftand, daß 
noch jeßt der Reſt des ehemaligen Wehrgangs mit vermauerten Schießfcharten 
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über den Dachboden der Kirche führt. Ihre flache Holzdecke ift aus gemalten 
Brettern gebildet, an denen das ſächſiſche Wappen angebradt ift, ohne daß dafür 
eine Erklärung gegeben werden fann. Die Kapelle enthält eine alte gotifche Kanzel, 
vor dem Triumphbogen ein Triumphfreuz, neben dem Maria und Johannes 
jtehen, und einen in einem Nenaiffancefhränfchen untergebrachten Gefreusigten. 

Don hier führt der Weg zurüd an die Kaiferbleef, von da über den Hohen 
Weg längs der Abzuht und durch die Wortftraße nach dem Mittelpunfte des 
ftädtifchen Lebens, dem Marfte. In den genannten Straßen find einige ältere 
Wohnhäufer bemerkenswert. Die Anlage der goslarifchen Wohnhäufer ift eine 
fo verfchiedenartige, daß allgemeine Grund— 
fäße darüber nicht aufgeftellt werden Fönnen ; 
doh mag auf das, was über die Ent- 
widlung des Wohnhaufes und namentlich 
des Fachwerkbaues in Hildeshein (S. 7ff.) 
gefagt worden ift, verwiefen werden, da 
dies vielfach auch für Goslar zutrifft. Auch 
in Goslar wie in Hildesheim können nicht 
alle merfwürdigen Häufer erwähnt werden, 
es muß eine Befchränfung auf diejenigen 
eintreten, weldye ein befonderes Intereſſe in 
Anfpruh nehmen. Am untern Teile des 
Hohen Weges, früher Königsbrüde genannt, 
machen fich die Häufer Zr. 16 von 1574 
und Lir. 19 von 1555 bemerflih und an 
der Ede der Abzucht das im ftädtifchen 
Eigentum ftehende reiche Hofpital St. 
Johannis des Täufers, gewöhnlich das 
große heilige Kreuz (Abb. 65) genannt, 
das in feinem Innern intereffante Denfmäler 
der verfchiedenften Kunftperioden, u. a. aud) Abb. 62. Der Krodoaltar. 
den obenerwähnten fteinernen Sarg des 
Priefters vom Bargedorpe, enthält (Abb. 65). Bei einem FPleinen Seiten- 
ummege von der Abzucht zeigt ſich am Klapperhagen die malerifche alte Mühle, 
ein gotifcher Fachwerksbau. In der Wortftraße befinden ſich unter Yr. 7 ein 
bemerfenswerter Steinbau aus dem 16. Jahrhundert, unter Ir. 9 ein noch gotifie- 
render Fachwerksbau und unter den rn. 8 und II je ein Bauwerk der Spät- 
renaiffance. Dann aber öffnet fi der Marft (Abb. 64). 

Außer dem Rathaufe umſchloſſen diefen Plat früher anderweite Gebäude des 
jtädtifchen Derfehrs, 3. B. die Münze, an deren Stelle jest das Amtsgerichts- 
gebäude fteht, und die vornehmiten Gildehäufer, von denen jest nur noch eins 
erhalten iſt. Dor allem fällt das am obern weftlichen Ende des Plates ge- 
legene Rathaus ins Auge. Diefer Bau, in neuefter Seit vollftändig in feiner 
alten Schönheit wiederhergeftellt, zerfällt in mehrere, ihrer Entftehungszeit nach 
verfchiedene, noch jetzt deutlich unterfcheidbare Teile. Soweit fich die gefchichtlichen 
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Sorfhungen mit den örtlichen Überlieferungen vereinigen lafjen, ift zuerft unter 
Kaifer Kothar, als diefer der Stadt politifche Selbftändigfeit gab, ein Rathaus 
erbaut worden, ein Bau, der freilich nicht in feinem urfprünglidhen Zuſtand er- 
halten, aber von den Nebenbauten ardhiteftonifch durch das Dorhandenfein von Ed- 
quadern vollftändig getrennt ift und an der Südoftecfe noch eine fauernde romanifche 
Figur zeigt, es ift dies der Mittelbau der Südfeite, in dem fich die Einfahrt befindet. 
Wie in Hildesheim reden auch hier die Urfunden von der Laube des Rathaufes, ohne 





Abb. 65, Das große heilige Kreuz. 
ah einer Aufnahme der Kal. Preuß. Megbildanftalt. 


daß darüber etwas Benaueres gefagt werden kann. it der bald, namentlich unter 
Kaifer Friedrich I, fchnell zunehmenden Entwidlung der Stadt wurde das be— 
fcheidene Haus zu klein und deshalb in einer nicht mehr zu bezeichnenden Weije 
1180 vergrößert. Kaifer Karl IV. verlieh der Stadt das Schildredt, d. h. 
das Recht, den Reichsadler als Wappen (vergl. Abb. 80) zu führen; es wurde 
deshalb über dem Eingangstore des damaligen Rathaufes das Bild des fitenden 
Kaifers und das neue Stadtwappen angebradht. Um 1420 wurde an der Südwelt- 
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feite des alten Rathaufes ein Beinhaus (Beinfeller) nebſt einer darüber befindlichen, 
aus zwei durch eine Arfadenftellung getrennten Räumen beftehenden, der Mutter 
Gottes geweihten Kapelle angebradjt, deren ſpitzbogige Tür und Fenfter nebſt dem 
Standbilde der Jungfrau zum Teil noch erhalten find. Darüber wurden zwei mit 
dem alten Rathaus in Derbindung ftehende Räume angelegt, ein Pleiner, die Rüft- 
fammer oder das Depofitum, der bis zur heutigen Stunde als Trefor dient, und 
ein größerer, der als Katszimmer diente, und neben dem eine über der Apfis 
der Marienfirche angeordnete, 1506 geweihte Kapelle zu Ehren der heiligen Drei- 
einigfeit befindlih war, die feit Einführung der Reformation ihre Bedeutung 
verlor. Dies Natszimmer wurde fpäter als Archiv benugt und deshalb mit 
Schränfen zugefeßt, infolge wovon feine noch unten zu befprehhenden Wände fich 





Abb. 6+ Marft mit Rathaus und Wort. 


fo äußerft glüdlih erhalten haben. Aus unbefannten Bründen führt es jett 
den Namen „Huldigungszimmer“, obwohl hier, foweit befannt, nie Hul- 
digungen vorgenommen worden find und das Zimmer vielmehr den Namen des 
Sriedenszimmers verdiente, weil hier 164 die Derhandlungen zwijchen dem 
Paiferlihen Abgeordneten Don Hannibal Bonzaga und den Gefandten der pro- 
teftantifchen Stände Schwedens, Sachſens und der niederländifchen Kreife jtatt- 
gefunden haben, die nach mehrfachen Unterbrehungen am 16. Januar 1642 zu 
den Feftftellungen der Präliminarien für den fpäteren weftfälifchen Frieden führten. 
Die erwähnten Räume wurden mit dem alten Rathaufe in Derbindung gebradt. 

Den nadı außen bei weiten ausdrudvolliten Teil des Rathaufes bildet deſſen 
jeßige öftliche, ziemlich gleichzeitig, wenn nicht etwas früher wie der Kapellenbau 
errichtete Front nach dent Marktplatze zu. Bier befteht das Erdgefchoß aus einer 

7* 


100 Goslar. 


nach dem Markte zu offenen doppelten Halle, die nady außen zu durch fünf ſpitz— 
bogige Öffnungen auf kurzen, gedrungenen, achteckigen Pfeilern abgegrenzt, von 
Kreuzgewölben nadı oben gefchloffen und in der Mitte durd; eine Reihe fchlanker, 
achteckiger Pfeiler geteilt wird. Diefe innern Arfaden waren bis vor kurzem 
vermauert, find aber jett wieder geöffnet worden. In dem breiten Pfeiler 
zwifchen den beiden nördlichiten Bogen der Außenfeite ift ein gotifches Fenfter 
angebracht, das vielleicht früher einmal eine Gerichtsftube oder ein Gefängnis 
erleuchtete und vor dem der Pranger mit Halseifen angebraht war. Zwiſchen 
den Arkaden find Feine fpisbogige Öffnungen angebradht, deren Zwed nicht 
aufgeklärt ift. Die Hallen dienten früher zu Gerichts- und Derfammlungszweden. 
Den obern Abflug diefes Bauwerks bilden über dent Hauptgefimfe fechs 
fteinerne Giebel, die durch eine Maßwerfgalerie verbunden find, während die 
Nord⸗ und Südfeite ebenfalls mit je einem Giebel abgefdhloffen ift. In dem 
durch die erwähnten Giebel befrönten obern Geſchoſſe des Baumwerfs befindet 
fih die „Rathausdiele”, die urfprünglich einen großen Saal bildete, von deren 
Nordende aber bereits 1595 Raum für zwei Kanzleisimmer abgetrennt wurde. 
Die Dede der Diele befteht aus einer glatten Kattenverfchalung mit Fugenleiften 
und gefchnißgten Sternen. In der Mitte ihrer weftlichen Längswand ift eine alte 
mit reich gefchnistem Giebel verfehene gotifche Tür angebracht, deren Verſchluß— 
balfen auf der der Diele entgegengefegten Seite lag, fo daß das ältere Rathaus 
gegen die Diele als Dorraum abgefchloffen werden follte. Den Zugang zur Diele 
von außen bildet eine an deren Südgiebel vorgelegte, 1537 erbaute Freitreppe, 
die fpäter einen hölzernen Überbau erhalten hat. Wie überhaupt am Rathauſe 
vielfach verändert worden ift, fo merft man die Spuren davon auch an diefer 
Treppe. Don hier gelangt man durd eine fchlichte ſpitzbogige Tür zwifchen zwei 
Maßwerkfenftern in die füdliche Schmalfeite der Diele. 

An der Nordweſtecke des Rathaufes ift 1560 ein unregelmäßiger Anbau, zum 
Teil unter Benußung älterer, aus dem 15. Jahrhundert ftammender Teile, an- 
gebracht, der im obern Stode die Ratsftube enthält, diefe wurde 1647 mit einer 
neuen Dede verfehen, die aus einem verpußten und gemalten hölzernen Tonnen- 
gewölbe befteht. Im Scheitel des Bewölbes befindet fich der aus Stud hergeftellte 
gemalte Reichsadler mit der Jahreszahl 1647. 

Es bedarf noch einer Befprehung der im Kathaufe vorhandenen Kunftfchäße. 
Auf der Diele hängen einige wertvolle Kronleuchter, ein aus dem Dome ftam- 
mender bronzener, deffen Mittelpunft innerhalb gotifchen Blattwerfes die Figur 
der Mutter Gottes bildet, ein aus dem Geweih eines ftarfen Zwölfenders ver- 
fertigter, aus der Seit des Übergangs vom Spitbogenftile zur Renaiffance, mit 
den Wappen des Kaifers und der fieben Kurfürften, in der Mitte eine Kaifer- 
figur tragend — eine Nachbildung diefes Keuchters ift zur Ausftattung der Marien 
burg in Weftpreußen verwandt worden —, fowie ein entfchieden gotifcher, aus 
einem ftarfen Rentiergeweih verfertigter, der gleichfalls eine Kaiferfigur und die 
als Überfchrift diefem Aufſatze vorgeftellte Infchrift enthält; ein vierter Leuchter 
aus Bronze entftammt dem 17. Jahrhundert. 

Einen Schaß, der einzig in feiner Art ift, Dirgt das „Huldigungszimmer" 
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(Abb. 65), nämlich die bereits 
erwähnten und glüdlicherweife 
fo vollftändig wohlerhaltenen 
Wandmalereien. Die auf 
Grund eines archivaliſchen Miß— 
verftändniffes aufgeftellte Be— 
hauptung, daß diefe Malereien 
von der Hand des Nürnberger 
Meifters Michel Wohlge- 
muth herrührten, ift vollftändig 
widerlegt; da jedoch die zur 
Seit der Entſtehung diefer Ge- 
mälde in Goslar blühende 
familie Wohlgemuth wahr- 
fcheinlich mit der gleichnamigen 
Nürnberger in verwandtichaft- 
lihen Beziehungen ftand, fo ift 
der Bedanfe nicht ausgefchlofjen, 
daß auf Deranlafjung des Gos- 
larer Zweigs der Familie 
wenigftens die Entwürfe zu 
den Gemälden von Michel 
Wohlgemuth felbft oder doc 
in deſſen Werfitatt angefertigt 
worden feien, wofür die Der- 
wandtfchaft der Malereien im 
Huldigungszimmer, namentlich 
der noch befonders zu befpre- 
chenden Sibyllen, mit unzweifel- 
haft von Wohlgemuth herrüh- 
renden Werfen zu ſprechen 
fcheint. Aber auch folgendes 
fpricht für eine foldye Derwandt- 
ihaft. In engfter Derbindung 
mit den Sibyllen befindet ſich 
an der weftlihen Saalwand 
eine Eniende männliche Figur, 
die betend zu der über ihr be— 
findlihen Mutter Gottes auf- 
ſieht. Mit faft vollftändiger Ge— 
wißheit iſt in dieſem Manne 
der goslariſche Prokonſul 
Heinrih Geismar zu er— 
blicken, der ſich zur Seit der 
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Nordwand im Huldigungsjimmer. 


Abb. 65. 
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Ausführung der Bilder in Rom aufhielt und deſſen ſehr vermögende Familie 
ſich durch mancherlei Stiftungen in Goslar ausgezeichnet hat. Es wird an— 
zunehmen fein, daß Beismar nicht nur die Mittel zur Ausführung der Bilder 
gewährt, fondern auch die Gedanken dazu angegeben hat, während die Aus: 
führung der Malerei felbft einem einheimifchen, aber in Nürnberg und ins- 
befondere in Wohlgemuthbs Schule ausgebildeten Maler übertragen wurde. 
Diefer hat dann die Sibyllen, die Dedengemälde und die Bilder in den Feniter- 
leibungen felbft ausgeführt, die andern Gemälde aber nach dem für den ganzen 
Raum einheitlih entworfenen Plane durh Schüler ausführen laffen. Als die 
Quelle, aus der der Maler für die Pläne zu unferen Bildern gefhöpft hat, können 
wir nur die Wohlgemuthfchen Bilder in Hermann Schedels Nürnberger Welt- 
chronik (Liber chronicarum. Nürnberg 1493) und des Philippus Siculus de Bar- 
beriis Opuscula (ed. I 1481, ed. II 1483) annehmen, in denen die Mlotive zu 
den goslarifchen Gemälden vollftändig enthalten find. Aus leßtgenanntem Werke 
fönnte Beismar die Mitteilungen an den Maler haben gelangen lafjen. Die 
Nürnberger Chronik hätte der Maler bei einen Aufenthalte in Nürnberg haben 
fennen lernen fönnen. Ob nicht auch ein Einfluß der niederrheinifchen, insbefon- 
dere der Kölner Schule auf unfere Gemälde feftzuftellen fein mag, bedarf noch 
weiterer Unterfuhungen. Je nachdem die Bilder durch den Maler felbft oder 
die verfchtedenen Schüler ausgeführt worden find, zeigt ſich eine zum Teil recht 
erhebliche Derfchiedenheit in der Ausführung. Der Gedanfengang der Bilder ift 
wie der der Dede in der Mlichaelisfirche zu Hildesheim der Hinweis auf die 
Erlöfung des Menfchengefhlehts und die Erfcheinung des BHeilandes. Die 
Sibyllen an den Wänden ftellen die heidnifche, die Propheten die jüdifche Weis- 
fagung auf den Meſſias dar, die andern Bilder die Erfüllung der Weisfagungen, 
nur die Königsbilder haben noch feine befriedigende Erflärung gefunden. An 
den Wänden befinden ſich zwölf Sibyllen und dazwifchen elf Kaiferbilder, von 
fhmalen Säulen eingerahmt, die ſich über den Bildern zu Korbbogen ver 
einigen, die mit reichem Schnörfelwerf verfehen find, über jedem Korbbogen find 
zwei Wappen angebraht. Unter den Bildern find Dorhänge gemalt, unter denen 
faftenartige Sitzbänke längs der Wände umhergeführt find. Die Umrahmung 
der Dede enthält die zwölf Propheten, die vier Edbilder zeigen die Evancgeliften, 
die vier Bilder im Innern der Dede die Derfündigung und die Geburt Ehrifti, 
die Anbetung der Könige und die Darftellung im Tempel. In den Senfter- 
leibungen find die Patrone der geiftlihen Stiftungen Goslars wiedergegeben 
(Abb. 65). 

Eine Sammlung wertvoller Altertümer ift im Huldigungsfaale aufgeftellt. 
Als Hauptftüf muß das Evangeliar hervorgehoben werden, das, eine Hand- 
fchrift des 13. Jahrhunderts, der Überlieferung nah von Kaifer Friedrich II. 
aus dem Drient mitgebraht und dem Domftifte geſchenkt worden ift. Dort 
nahmen es die Jefuiten in Befits, denen es aber 165% wieder abgenonmen 
wurde, und dann kam es mit der Aufhebung des Stiftes in das Eigentum der 
Stadt, die es jeßt, nachdem zufällig fein hoher Wert erfannt worden ift, als ein 
Beiltgtun bewahrt. Das Buch befteht in einem Quartbande, der durch einen 


Marftbeden. 103 


mit filigran, Perlen und Edelfteinen verzierten Metalldeckel gefchloffen wird. 
Die Handfchrift enthält die Dulgata mit mancherlei Abweichungen. Die Kunft- 
arbeit des Dedels ift „ſtark byzantinifierend“, und die in dem Werke enthaltenen 
Miniaturbilder find eine „Mifchung byzantinifcher Motive mit abendländifcher 
Kunft“. Das Kunftwerf geftattet alfo gleiche Beobadhtungen, wie wir fie bereits 
am Krodoaltar und an den Malereien der Neuwerkkirche machen fonnten und noch 
machen werden. Die Handfchrift ift mit herrlichen Miniaturgemälden gefhmüdt, 
die fämtlih das „byzantiniſche Schema” mehr oder weniger wiedergeben, aber troß 
der genauen Anlehnung an diefe Muſter die deutlichften Spuren abendländifcher 
Arbeit und zwar fächfifch-weitfälifchen Urfprunges verraten. Weiter foll als eines 
bedeutenden Werkes der Bergfanne gedacht werden, die zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts in einer der Sißbänfe aufgefunden wurde, es ift eine prachtvolle, 1477 an⸗ 
gefertigte filberne Kanne mit vergoldeten Derzierungen. Über der Kanne erhebt 
fih als Dedel eine prachtvoll ausgeführte gotifche Spitfuppel, innerhalb deren der 
heilige Georg angebradit ift. Auf der Spiße der Kuppel befindet fich ein blauer 
Stein, der den goslarifhen Adler trägt. Den Henkel bildet ein fchlanfer Drache. 
Fuß und Körper der Kanne find mit reichen durchbrochenen Ranfen, mit Blattwerf, 
einem Kranze von Blütenfnofpen ufw. umgeben, am untern Teile der Kuppe 
find arbeitende Bergleute und Jagdfzenen dargeſtellt. Loch eine andere Kanne, 
einige Kruzifire und die alte goslarifche Eichelle find hervorzuheben. Auch ift 
hier ein Thronfefjel aus dem 16. Jahrhundert aufgeftellt, auf dem der Faiferliche 
Gefandte bei Entgegennahme der Huldigungen durd die Stadt faß, mag dieſe 
auch vorgenommen fein, wo fie will. Die anftoßende Trinitatisfapelle enthält 
einige alte Glasgemälde. 

Dor dem Rathaufe dehnt ſich der Marktplatz aus, der bis ins 16. Jahr- 
hundert hinein von der Bofe (die Beefe genannt) durchſtrömt wurde. In der 
Mitte des Plabes erhebt fich ein Brunnen, das Marktbecken (Abb. 66). Nach 
Errichtung der Dorderfront des Rathaufes, der Ausfüllung des Plates und in- 
folge davon der Zufanımenziehung des Derfehrs an diefer Stelle, wird der 
Brunnen aufgeftellt fein; ob er früher an einer andern Stelle geftanden hat 
oder, wie die Sage will, von anderswoher nach Goslar gebracht worden: ift, 
muß unentfchhieden bleiben. Man darf das Becken gewiß wie den Krodoaltar 
als ein Kunftwerf der goslarifhen Blodengieger in Anfprud nehmen und feine 
Berftellung in das 13. Jahrhundert fegen. Der Teufel foll es gegoffen haben, 
auch kann man diefen jeßt noch um Mitternacht durch dreimaliges Anflingen an 
das Beden herbeiholen, wenn nıan ihm feine Seele gegen Geld verfaufen will. 
Eine andere Sage läßt das Becken früher als Glocke gedient haben, um die 
Bergleute, wenn der Stadt eine Gefahr drohte, aus der Tiefe der Berge herbei- 
zurufen. Der Brunnen, feit alters her von Ketten eingefaßt, beftcht aus zwei 
auf einem fteinernen Sockel aufgeftellten Bronzefchalen und einem Schafte. Auf 
der Säule ftand früher unzweifelhaft das Bild eines nicht mehr zu ermittelnden 
Heiligen, der, als man nah der Reformation die Heiligenbilder befeitigte, auch 
von feiner Stelle gefhafft und durch einen dem Adler auf dem Giebel des Kaifer- 
haufes nachgebildeten Adler erfett worden if. An der Südfeite der untern 
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Scale befindet fi eine Masfe, aus der wohl früher das Wafjer ablief. Über 
der untern Schale ift der Schaft an den vier Seiten mit rückwärts aufgerichteten 
Drachen verziert, deren Rachen unten aufliegen, früher Waffer fpien, jet aber 
menfchliche Figuren halten. Die obere Schale ift mit acht Löwenföpfen befest, 
die das Waffer in die untere Schale entjenden, auf dem oberften Teile des 
Schaftes befindet fich ein (jest mit dem Adler gefrönter) Knauf, aus dem aber- 
mals acht Löwenföpfe das Waffer in das obere Beden ergießen. 1834 follte das 
Beden entfernt werden, weil es „in feiner fteifen form nur an die rohe, lange 
ausgeftorbene Norm des deutfchen Ungefchmadfes erinnere und des Marftes 
Schönheit verunziere und entweihe". 
„Es dürfe nicht bleiben, wo alles 
in Boslar dem befferen Geſchmacke 
weiche, mit feinem Adler, der 
einem Baushahne gleiche, der 
rohe Sprudel beleidige alle zarten 
Augen.“ Glücdlicherweife ift die- 
ſem Wunfche nicht willfahrt worden. 
Um den Marft herum lagen 
die alten Gildehäufer, von denen 
nur füdlih vom Xathaus, an 
der Ede der Wortitraße, das 
Gildehaus der vornehmften Gilde, 
der Wandfchneider, die bereits 
1252 genannt ift, erhalten iſt, das 
Wandhaus, die Wort oder aud) 
wegen der daran angebradten 
Kaiferbilder feit 1851 die Raiſer— 
wort genannt (Abb. 64). Dies 
Haus wird bereits 1290 erwähnt, 
das jett vorhandene Gebäude tft 
aber erft 1494 errichtet. Es tft, 
wie dies die übrigen nicht mehr 
Abb. 66. Das Marftbeden. vorhandenen Gildehäufer aud) ge= 

wefen find, ein dem Rathauſe nach— 

gebildeter Hallenbau, der urfprünglich nur das Dordergebäude des Gildehaufes 
bildete, das an der Wortftraße gelegene Hintergebäude ift 1815 abgeriffen worden. 
Das jett noch erhaltene Gebäude befteht aus einer Halle mit fechs flady über- 
wölbten Bogen, über dem mittelften Pfeiler tritt ein reichverzierter, in neuerer 
Seit ftilwidrig in die Höhe geführter und bededter Erfer vor, zu defjen beiden 
Seiten Fenfter mit wagerehtem Sturz die Wand durchbrechen. Das Dad iſt 
neuerdings mit Manfarden verunziert, wobei das Hauptgefims mit feinen Wajjer- 
fpeiern fehr verdeft wurde. Die Dorderfront ift zwifchen den Fenftern durch 
Niſchen belebt, in die man gar nicht hinein gehörige, aus dem 17. Jahrhundert 
ftammende, bunt bemalte Kaiferfiguren hineingeftellt hat. Hier haben früher 
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fleinere Figuren von Stein gejtanden, vielleicht die ftarfen Helden oder Sinnbilder 
ser Haupttugenden, was man vielleicht deshalb annehmen kann, weil in der 
weftlichen, jett leeren Niſche noch vor 100 Jahren eine Figur der Kiebe, in Ge- 
ftalt einer Mutter mit zweit Kindern, angebraht war. Unter den reizvollen 
Steinmesßarbeiten der Dorderfeite macht fih das Wahrzeichen der Stadt, „das 
Dufatenmännchen“, bemerflih, das in feiner Art denfelben Gedanken ausfprict, 
den wir bereits am Knochenhaueramthaufe zu Hildesheim ausgefprodhen finden. 
Die 1882 erneuerten Wandmalereien find fpätere Zutaten. 

Weſtlich vom Rathaufe fteht die Marktkirche (Abb. 67), deren als ecclesia 
forensis, d. h. alfo als Marftfirche, bereits 1151 Erwähnung gefchieht; zwifchen 
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Abb. 67. Die Marktkirche. 


dem fie umfchliegenden, bis ins 19. Jahrhundert mit einer niedrigen Mauer 
umgebenen Sriedhofe und dem älteften Rathausbau auf „dem alten Marfte“, 
wird fih damals das hauptfſächlichſte ftädtifche Leben entfaltet haben, vielleicht 
war auch der Marftbrunnen anfänglih hier aufgeftellt. Die Kirche war ur- 
ſprünglich eine romanifche dreifchiffige Bafılifa mit einem weftlihen Turmpaare, 
zwifchen denen ein Glockenhaus angeordnet war, mit einem Querfchiffe und zwei 
Apfiden und einem Chore, aber ohne Krypta. Die Arfaden werden nur durd) 
Pfeiler getrennt. Das Schiff und das Querfchiff find mit Gewölben aus der Seit 
des Übergangsitiles überfpannt. Die Kirche gewährt dadurch ein befonderes 
Intereſſe, daß fie nach dem DPorbilde des Domes erbaut worden tft. Im 
15. Jahrhundert wurde die Kirche mit einem agotifchen Chore und zwei weitern 
gotifchen Seitenfchiffen verfehben. Die Kirche war, wenigjtens fpäter, den beiden 
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Heiligen Cosmas und Damianus geweiht, urfprünglich vielleicht auch dem hei- 
ligen YHifolaus, was infofern glaublich erfcheint, als diefer der befondere Be- 
jhüßer der Schiffer und Neifenden, alfo für eine Handelsftadt wie Goslar ein 
befonders geeigneter Schußpatron war. Die Kirhe war die Hauptfirdhe, ihr 
erfter Geiftlicher Archidiafonus der Stadt Goslar und dem Dechanten der Dom- 
firhe im Range gleichgeftellt. 1528 wurde die Neformation in der Kirche ein- 
geführt, zur Erinnerung daran wurden 1552 die noch grünenden Lutherlinden vor 





Abb. 68. Das Bruſttuch. 


der Kirche gepflanzt. Bein Hiederreigen der Domfirche wurden die zwei „gol- 
denen Glocken“, Kunftwerfe der goslarifhen Glockengießer, die auf den Dom— 
türmen aufgehängt gewefen waren, auf die Türme der Marftfirhe überführt, 
doch gingen fie bei dem großen Brande, der 1844 die Kirche heimfuchte, zugrunde. 
Erhalten wurde nur eine fleine, auch von Dome ftanımende Glofe, Mariä Lob 
genannt. Mit großen Opfern der Bürgerfchaft wurde danach die Kirche wieder- 
hergeftellt, obwohl von einigen Seiten entichieden geraten wurde, fie eingehen zu 
laffen und den Gottesdienst daraus in die Neuwerkkirche zu verlegen. Die der 
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Kirhe angebaute Sakriftei ift zweigefchoflig und barg bis vor furzem in ihrem 
obern Raunte die weltbefannten reichen Schäße des ftädtifchen Archives. Aus 
dem Innern der Kirche ift die im Jahre 1581 aufgeftellte, prächtige Renaifjance- 
fanzel und ein fchönes Taufbecken, gleichfalls im Renaiffanceftil, zu erwähnen. 
Auch finden ſich noch Hefte fpätgotifcher Wandmaulereien im obern Teile des 
füdlihen Querfciffes. 

Weiter weftlit von der Marftfirche liegt ein fehr merfwürdiges altes Patri- 
zierhaus Hoher Weg I, auf der Weitfeite vom „Stoben“ oder der Stobenftraße 
begrenzt, das den eigentüm- 
lihen Kamen „Das Bruft- 
tuch“ (Abb. 68) führt und 
jest einer fogenannten alt— 
deutſchen Reftauration gemwid- 
met ift. Auf einem fteinernen 
Erdgefchoß erhebt ſich ein noch 
vollftändig in gotifchem Cha— 
rafter aufgeführtes fachwerfs- 
geſchoß, obwohl das Haus 
laut Inſchrift erft 1526 errichtet 
worden if. Es hat an der 
Nordſeite einen ziemlich weit 
vorfpringenden Erfer; diefer 
jowie die Dftfront des Haufes 
ift mit den üppigften phanta= 
ftifhen Schnißereien bededt, 
wie fie anderweits in Goslar 
nicht vorfommen und deren 
geiftiger Inhalt nicht zu er— 
gründen ift. 

Etwas weiter weftlih, am 
Treffpunftder Marftitraße und 
der Bergftraße, befindet fich eine 
Hauptzierde der Stadt, das Abb. 69. Das Bädergildehaus. 
ehemalige Bädfergildehaus 
(Abb. 69), jett zu einer modernen Baftwirtfchaft umgewandelt. Auf der Morbd- 
und Dftfeite ift das untere Gefhoß maffiv aufgeführt, während die Südfeite nur 
einen ziemlich hohen maffiven Sodel befitt. Diefer Steinban ftammt aus dem 
Jahre 1501. Darüber ift 1557 ein ftattlicher, auf der Dftfeite mit einem Erfer 
geſchmückter Fachwerkbau errichtet. Über der Tür an der Nordſeite ift das 
Bäderwappen angebradt. Das Haus hat viel im Laufe der Zeiten gelitten, 
und es mußte bei den verfchiedenen Umbauten, fo namentlich bei der Umwand- 
lung in ein Gaſthaus, mancherlei verändert werden; die hohen Fenfter, die große 
freitreppe und die fpisbogige Tür der Dftfeite entftammen dem letten Umbau. 

Der Weg zum bereits erwähnten Frankenberge führt füdlich des oben be- 
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fprochenen Haufes durch die Bergftraße, in der alsbald unter Hr. 3—5 drei ftatt- 
lihe Steinbauten aus dem 13. bis 16. Jahrhundert in die Augen fallen, anderer 
dort vorhandener interefjanter Häufer oder Häuferteile nicht zu gedenfen. Dann 
aber fefjelt der Frankenberg den Schritt. Don der Franfenberger Gemeinde ift 
bereits geredet worden. Ehe man von dem dem Berge vorgelagerten franfen- 
Derger Plane (Abb. 70) auf den Kirchhof tritt, begrüßt man zur Kinfen eine aus 
dem 14. Jahrhundert ftammende, zur Sranfenberger Gemeinde gehörige Stiftung 
für alte frauen, das „Pleine heilige Kreuz”, das jest in einem 1686 errichteten 
mafjiven Gebäude mit mächtigem fachwerfsgiebel befteht und nichts fonderlich 
Merfwürdiges enthält. Dann betritt man den Kirchhof, deſſen Weſtſeite die 
nördlid und füdlih vom Turmbau durch die Stadtmauer begleitete Franken— 
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Abb. 70. Frankenberger Kirche mit dem kleinen heiligen Kreuze. 


berger Rirche (Abb. 70) einnimmt, während an die Nordoſtecke des Rirchhofes 
das Frankenberger Rloſter anſtößt. Entſprechend gleichen Verhältniſſen in 
andern Städten, wie auch namentlich in Hildesheim, gehörte dies bereits 1298 
von den goslariſchen Stadtbefeſtigungen umgebene Rloſter nicht zur Stadt Goslar, 
ja bis vor kurzem nicht einmal zum Königreich Preußen, ſondern war urſprüng— 
lich eine felbftändige reichsfreie Dogtei, fpäter hildesheimifches und braunfchweigi- 
ſches Gebiet. Im Klofter befindet fich jest eine Penfionsanftalt. Die für die 
am franfenberge wohnhafte bergmännifche Bevölkerung erbaute und vermutlid) 
1108 geweihte Kirche war urfprünglich dem Apoftel Petrus geweiht und bejtand 
aus einer nicht die Ausdehnung des jetzigen Kirchengebäudes einnehmenden drei: 
Ihiffigen Bafılifa mit flacher Balfendefe, deren rundbogig überwölbte Arkaden 
von Haupt- und Kebenpfeilern getragen wurden (Abb. 7ı). Etwa 150 Jahre nad) 


, 
—— — — 
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ihrer Erbauung wurde die Kirche, nach Welten zu verlängert, mit einem Quer- 
ichiffe und einem von zwei Türmen flanfierten weftlihen Glockenhauſe verfehen. 
Diefelbe GBeftaltung der Weftfront zeigt fih an allen größern Kirchen Goslars. 
Die Wände im Lichtgaden und über der herrlichen Weftempore waren mit Male— 
reien verfehen. In der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts wurde die Kirche 





Abb, I. Inneres der Srankenberger Kirche von Weſten gefehen, 
Nach einer Aufnahme der Kal. Preuß. Meßbildanftalt. 


überwölbt, wobei die Malereien zum Teil durch die Gewölbe verdedt und die 
Außenwände etwas erhöht werden mußten; auch wurde damals der halbrunde Chor 
angelegt (Abb. 72). Su gleicher Seit (1235) wurde die Kirche von der Gemeinde 
dem benahbarten Klofter übertragen, das neben Annahme der Apoſtel Paulus 
und Auguftinus als Nebenpatrone der Kirche einen Bang von dem Klofterge- 
bäude zur Kirche aufführen ließ, damit die Honnen, von der ihnen zugemwiefenen 
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Weftempore (Abb. 72) aus, dem Gottesdienfte beiwohnen Fonnten. VNach der 
Reformation wurde die überhaupt fchon locker gewordene Derbindung zwischen 
Klofter und Kirche ganz aufgelöft, dann das Klofter aufgehoben und in ein Fräu— 
leinftift verwandelt. 1485 wurde das Chor und das füdliche Seitenfhiff der Kirche 





Abb, 72, Weftwand im Innern der Sranfenberger Kirche. 


gotifh umgebaut. Seitdem gefhah nichts wieder für die Kirche, bis fie am Ende 
des 18. Jahrhunderts fo baufällig war, daß man 1784 die beiden Türme abtragen 
mußte und an ihrer Stelle auf der Mitte des Glockenhauſes einen Fleinen leichten 
Glofenturm auffeste. Da das Kirchengebäude inımer weiter verfiel, fo ftand 
man 1818 vor der frage, ob die Kirche abgeriffen werden folle; es wurde aber 
ftatt deffen die Wiederherftellung der Kirche befchloffen, die jedoch erft 1878 
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vollendet wurde, zum Teil unter Wiederherftellung der alten Mlalereien. Befon- 
ders hervorzuheben ift in der Kirche die im Erdgefchoffe des Turmbaues ange- 
orönete, durch zwei herrlidy verzierte, auf je zwei Löwen ruhende, romanifche 
Säulen geteilte Bogenftellung, die ehemalige Nonnenempore; über ihr find fowohl 
über als auch unter dem Entlaftungsbogen der Arfaden die Malereien erhalten, 
die aus der Mitte des 12. Jahrhunderts ftanımen. Chriſtus als Weltenrichter 
ift umgeben von Petrus, Paulus, Maria und Magdalena, darunter Chriftus 
zwifchen den Opfern Abrahams und Meldifedefs. Die Nefte der Malereien an 





Abb. 73. Das ftädtiihe Gymnafium. 


den Seitenwänden des Schiffes ftellen biblifche Gegenftände dar, Fonnten aber 
nicht wiederhergeftellt werden. 

Don der Kirche nad Dften durch die Franfenberger Straße, die Bäderftraße 
und die damit parallel laufende Jacobiftraße fchreitend, fommt man an 
manchem intereffantem Fachwerksbau vorüber, um durch die Pfarrgaffe zu einem 
der jchönften modernen Gebäude Goslars, dem Gymnaſium (Abb. 75), zu ges 
langen, das 1838 vollendet worden tft. Wenige Schritte führen von hier zur 
Jacobifirhe, jest der Fatholifchen Gemeinde zuftändig, die fchon 1075 vor- 
handen und urfprünglich eine dreifchiffige flachgedecte Pfeilerbafiliffa mit Chor, 
Querhaus und weftlihem Turmpaar nebft Glofenhaus war, aber fo viel umge- 
baut wurde, daß vom urfprünglihen Bau nicht viel mehr vorhanden ift. 
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Noch fchlinnmer erging es der in der Unterfjtadt, in gerader Linie wejtlich vom 
Marft an der Breiten Straße liegenden Stephansfirdhe, die einft die fchönfte 
und reichftgefhmüdte Bafılifa Goslars war und 1728 durch eine Feuersbrunft 
vollftändig zerftört worden iſt; fpäter nochmals abgebrannt, zeigt fie fich jest als 
eine im nüchternften Stile des ausgehenden 18. Jahrhunderts erbaute, übrigens 
zweckmäßig eingerichtete Predigtfirche. 

Ein anderes Bild aber entrollt fih, wenn man von der Jacobifirche nördlich 
die ebenfalls mit einzelnen ftattlihen Sachwerfsbauten gezierte Bahnhofftraße 
hinaufgeht, in der man bald zu dem von herrlichen Gartenanlagen umgebenen 
Klofter Neuwerk nebft der zugehörigen Kirche (Abb. 74) gelangt, welch 





Abb. 74. Die Neumwerffirhe von außen. 





lettere fo volljtändig in ihren urfprünglichen Zuſtand erhalten und fo trefflich 
wiederhergeftellt ift, daß man fie als ein wahres Schmudfäftchen deutfcher Kunft 
bezeichnen Ffann. Das Klofter wurde 1186 durch den Faiferlichen Dogt Dolfmar 
von Wildenftein und deſſen Gattin Helene außerhalb des Roſentores vor Goslar 
gegründet, wurde zwar wie der Franfenberg von den ftädtifchen Befeftigungs- 
werfen eingefchloffen, bildete aber troßdem einen felbftändigen Dogteibezirf und 
ift erft 1769 der politifhen Gemeinde Goslar angefchloffen worden. Trotzdem 
jtand es in naher Beziehung zur Stadt, mit deren Intereſſen es durch den Beſitz 
von 30, erft 1295 an die Stadt abgetretenen Kaufbuden am Marfte eng ver- 
bunden war, und wenn ſich das Derhältnis auch zeitweife trübte, fo entftand 
doch frühe eine fo enge Derbindung zwifchen Klofter und Stadt, daß gerade dies 
Klofter die Bürgerstöchter vorzugsweife zum Eintritt in den Monnenftand und 


Neuwerkkirche. 113 


die Bürger zur Stiftung von Jahresgedächtniſſen ſowie zur Erwerbung von 
Grabftätten auffuchten. Dem voraus ging allerdings eine infolge einer fchweren 
Derwidlung notwendig gewordene Reformation des Klofters im Jahre 1238. 
Das Klofter war als ein die Regeln der Lifterzienferinnen befolgendes Benedif- 
tinerflofter zu Ehren der Jungfrau Maria gegründet und führte wegen feiner 
Sage den Namen Maria im Roſenhag (St. Maria in horto). 1225 predigte nun 
der Propft des Klofters, der Prämonftratenfer Heinrich Meinecke, gefährliche 
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Abb. 75. Inneres der Neuwerkkirche von Weiten. 
Vach einer Aufnahme der Kal, Preuf. Mefbildanftalt. 


Irrlehren und mußte, da mehrfache Derwarnungen erfolglos blieben, nach Hildes- 
heim abgeführt werden, wo er infolge der Derurteilung durch ein unter Dorfis 
des päpftlihen Legaten abgehaltenes Bericht 1224 verbrannt wurde. Der Honnen- 
fonvent hing ihm aber fo fhwärmerifh und hartnädig an, daß auch eine gründ- 
lihe Reinigung des Konvents ftattfinden mußte. Es wurde fogar eine neue 
Weihe des Klofters und feiner Kirhe für nötig gehalten und ihm dabei zur Der- 
finnbildlihung davon, daß nun ein neues Leben beginnen folle, der Name Neu— 
Kunititätten, Bildeskeim und Goslar. 8 
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wer? (novum opus; gegeben. 1555 wurde die Jacobifirche (jiehe oben) der Ge— 
meinde Neuwerk einverleibt. Infolge fchwerer Seiten fanf der Wohlſtand des 
Klofters, bald ging auch die Klofterzucht wieder zurüd, und alle zu ihrer Hebung 
angeftellten Derfuche fchlugen fehl. Nach langem Widerftreben nahm auch das 
Klofter die Reformation an und bildet ſeitdem — einige Wechfelfälle zur seit 
des 5Ojährigen Krieges ausgenommen — eine Derforgungsanftalt für goslarifche 
Bürgerstöchter augsburgifchen Blaubensbefenntnifies. Die Wälle um das Klofter 
wurden 1799 niedergelegt und durch die jetst der Kirche und ihrer Umgebung zu 
fo hoher Zierde gereichenden reizenden GBartenanlagen erſetzt. Die Kirche ift 
zwar, wie fchon erwähnt, 1136 gegründet, an ihrem Bau ift aber bis zur Mitte 
des 15. Jahrhunderts gearbeitet worden. Diefen Weiterbau leitete Meiſter 
Wilhelm, der fih felbjt an der Südwand der Kirche einen befcheidenen Denf- 
ftein gefeßt hat und dem insbefondere die noch zu erwähnenden „Ringe“ in den 
Säulen zuzufchreiben find. Infolge der Herrüttung der Plöfterlichen Mittel ver- 
fiel die Kirche; 13845 begann man endlidy mit ihrer Wiederherftellung, die jedoch 
einfhhlieglih der Malereien erft 1376 zur Dollendung gebradt werden fonnte. 
Auch die Heumwerffirche ift eine dreifchiffige Bafilifa mit Querfchiff, Chorvorlage, 
einer Hauptapfis und zwei Lebenapfiden fowie einem weftlihen Curmpaare 
nebft dazwifchen angeordnetem Glockenhauſe, fie ift aber von Anfang an, und 
zwar im Spitbogen, gewölbt gewefen. Die Arkaden (Abb. 75) zwifchen den 
Schiffen werden durh Haupt: und Nebenpfeiler geftüst. In einigen obern 
Qurmfenftern zeigt fich auch bereits der Spisbogen. 

Aus dem Innern der Kirche ift folgendes hervorzuheben: Die im Chor an- 
gebrachten Malereien zeigen uns, wie die deutfche Kunft in Arbeiten nach byzan- 
tinifhem Dorbilde die höchſten Triumphe feiert. In der Chornifche (Abb. 76) 
thront die Mutter Bottes mit dem Kinde. Ein mit Perlen geftidter Teppid) 
führt zu Marias Füßen über fieben Stufen, die fieben Stufen der Seligfeit, empor, 
auf deren Seiten 14 Löwen als Dertreter der 14 Stämme Dapids ftehen. Um- 
geben ift die Gottesmutter, deren Geheimnis tief in der Dreieinigfeit verhüllt ift, 
von dem Sinnbilde des Friedens, dem Regenbogen, int Halbfreife wird fie von 
fieben Tauben, den fieben Gaben des heiligen Geijtes, umfchwebt. Rechts von 
ihr ftehen Gabriel und Petrus, linfs Stephanus und Paulus, unter ihrem Throne 
Jafob, Iſaak, Jephtha und Judith, als Derfinnbildlibungen der Hoheit des 
Dpfers: Darüber befinden fih zwei Erzengel mit Weltfusel und Szepter, fowie 
Seremias, darunter find acht Könige Iſraels angebradjt, in deren Mitte Chriftus 
als König der Könige die Kreuzesfabne und das Weltjzepter trägt. Über dem 
Hurtbogen vor der Apfis erfheint der von Engelſcharen umgebene Erlöfer, die 
Rechte ſegnend erhebend, mit der Kinfen das Buch der Bücher haltend. In den 
Gewölbefappen ſieht man Cherubime und Seraphine, Päpite, Kardinäle, Mönche 
und Nonnen, Patriarhen, Märtyrer und fürftlihe Frauen. Am Schilödbogen 
der nördliben Wand alänzen in wunderbarer .Sarbenprabt die Erzengel, den 
Gurtbogen vor dent Chore ſchmücken die Bilder der Propbeten, darüber in Ara 
besfen die zwölf Pleinen Propheten mit Heſekiel. ber dem Triumphbogen, der 
Gemeinde zugekehrt, ſind ſymboliſch die Steben apofalyptifhen Gemeinden mit 
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den ſieben Leuchtern und dem Kreuze dargeſtellt, woneben Daniel angebracht iſt. 
Eine beſondere Eigentümlichkeit, auf die bereits hingewieſen wurde, iſt an den 
vier Hauptpfeilern des mittlern Gewölbejoches im Mittelſchiffe zu ſehen. Etwa 
in der Höhe des Gurtgeſimſes wird an ihnen die mittlere Halbſäule durch öſen— 
artige Ausbuchtungen unterbrochen; dieſe enthalten an den öſtlichen Pfeilern einen 





Abb. 76. Chor und Kanzel der Neuwerkkirche. 
Nach einer Auſnahme der Kal. Preuß. Meßkildanſtalt. 


Steinring in Geftalt einer fih in den Schwanz beißenden Schlange und einen 

Wulft, während die des weftlichen Pfeilerpaares durch rasen belebt find. End— 

lich ift in der Kirche eine hervorragend fchöne, über einem Altar angebradhte Kanzel 

(fiehe Abb. 76) zu erwähnen, ein felten fchönes Werk fpätromanifcher Kunft; fie zeigt 

in umrahmten Basreliefs an der Dorderfeite die Krönung Marias, an den Seiten- 

flächen vier Heilige, darunter Petrus und Paulus. Diefe Kanzel ftand früher 
Sk 
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vor dem Chore, den fie in Derbindung mit den Chorftufen lettnerartig abſchloß. 
1843 wurde fie von dort an die Nordſeite des Mittelfchiffes verſetzt. Neuerdings 
ift auch das alte Hordportal, das ehemalige Hauptportal der Kirche, wieder frei- 
gelegt worden (Abb. 77). Auch dies kann als ein hervorragendes Kunftwerf 
bezeichnet werden. innerhalb feiner aus reich verzierten Säulen und Pfeilern 
beftehenden Umrahmung zeigt es im Tympanon die thronende Muttes Gottes, 
zu deren beiden Seiten anbetende heilige frauen fnien. Die Spuren ehemaliger 
Bemalung find noch deutlich wahrzunehmen. 





Abb. 77. Das Tordportal der Neuwerkkirche. 


Wenige Schritte nördlih von der Heuwerffirhe gelangt man zu dem in 
ſchönem romanifchen Stil erbauten neuen Poftgebäude und dann zu den Über— 
bleibjeln der dortigen Torbefeftigung, die zu einer Betrachtung der alten Be- 
feſtigung Goslars überhaupt auffordern. Anfänglich war die Stadt nur durch 
eine mit einem Wehrgange gefrönte und mit zahlreihen volljtändigen oder nur 
Ihildförmigen Türmen verfehene Mauer gefhüst, die Erhaltung und Derteidigung 
der einzelnen Türme lag, wie noch heute die Hamen der einzelnen erhaltenen 
andeuten, den verjchiedenen Gilden ob. Beim Auffommen der feuerwaffen wurde 
um dte alte Mauer eine neue Befeftigung, beftehend in Wällen und gemauerten 
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Gräben, vorgelegten Bollwerfen und einzelnen in die Wälle eingebauten ftarfen 
Türmen, Zwingern, angelegt. Befonders ftarf waren die Haupttore der Stadt 
befeftigt, mit äußern und innern, von Türmen flanfierten Torhäufern, die mit« 
einander durch Mauerzüge mit Wehrgang und Schießfcharten verbunden waren, 
fo daß fi an jedem diefer Tore eine Art Pleiner Burg befand, wie wir eine 
ſolche 3. B. noch zu Mleß im Deutfhen Tore erhalten fehen. In diefen abge» 
ſchloſſenen Räumen fammelten fich die Derteidiger der Stadt zu Ausfällen, hier fan= 
den die Feinde nach Überwältigung des äußern Tores erneuten und durd die Enge 
des Raumes befonders erfolgreichen Widerftand. Außerdem war in jedem diefer 
Tore eine Kapelle angebracht, fei es zur Derftärfung der irdifchen Waffen durch 
geiftliche Mittel, fei es, um den ausreifenden Bürgern Gelegenheit zu geben, ſich 
nochmals dem Schuße des Torheiligen zu empfehlen, oder den heimfehrenden, 
dem betreffenden Heiligen den Danf für den geleifteten Schuß abzuftatten. Auch 
zeigten alle Tore das KReichs- und Stadtwappen fowie das Bild eines Kaifers, 
das vielleicht, wie am KRathaufe, Karl IV., den Derleiher des Schildrechts, vor⸗ 
ftellen fol. Einzelne Teile diefer Befeftigungen haben ſich erhalten, wenn aud 
die Wälle meift zu Promenaden, Bartengrundftüden u. dgl. verwandelt find. 
Bier und da fieht man noch ein Stüd wohlerhaltener alter Mauer, füdlih von 
der Kaiferbleef in den Anlagen an der Thomasftraße den jebt zu Reftaurations- 
zweden umgebauten Diden Zwinger fowie nördlid hiervon beim Ausflug 
der Abzucht die zu deren Schuß beftimmt gewefenen Befeftigungen, das Waffer- 
loh. Auch zwei Torbefeftigungen find noch teilweife erhalten, das Kofentor 
und das Breite Tor. Das Rofen- oder Rofchentor, eigentlich Romefches Tor 
(porta Romana), liegt unmittelbar bei der Neuwerkkirche. Es hat fi von ihm 
der äußere Torzwinger, jebt Achtermann genannt, in einer allerdings durch 
den Umbau zu einer Baftwirtfchaft ftarf veränderten Geftalt erhalten, auch finden 
fih nody einige Teile der öftlichen und weftlihen Abſchlußmauern der innern 
Torbefeftigung vor, die, zum Teil etwas phantaſtiſch wiederhergeftellt, immerhin 
ein Bild des frühern Fuſtandes geben. ‚Außer der Wappentafel ziert den alten 
Hwinger noch ein Marienbild, wohl ein Überbleibfel der hier befindlich gewefenen 
Marienfapelle. Bei weitem mehr bieten die Überbleibfel des Breiten Tores 
(Abb. 78) am öftlihen Ausgange der Stadt vor der Breiten Straße, das wegen 
feiner bejondern Bedeutung zwei Kapellen zu Ehren von Bartholomäus und 
Daniel befaß. Bier zeigt ſich noch der alte äußere, jetzt als Scheune dienende 
Hwingerturm, wie der noch zu erwähnende innere $lanfenturm, nach altem Ge- 
brauch rehts vom Angreifer, alfo auf deſſen fchildlofer Seite, errichtet. Südlich 
von dem befeitigten eigentlichen Torturme find die untern Teile eines halbrunden 
Turmes und ein langgeftredter zu einen Pleinern füdlichen Swingerturm führen- 
der Derbindungsbau erhalten, der wie der lettgenannte Turm zu einem herr- 
ſchaftlichen Wohnhaufe, der v. Heldfchen Fefte, umgebaut find. Den dreiefigen 
Kaum innerhalb der Torbefeftigung fhloß an der Südfeite eine teilweife noch 
erhaltene, mit Niſchen und Schiegfcharten verfehene Derbindungsmauer ab, die 
fih mit einem auch noh in feinen untern Teilen erhaltenen halbfreisförmigen 
Turm an den innern Torturm anlehnte, während die Nordſeite durch eine ein- 
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fache, früher mit einem Wehrgange verfehene Mauer begrenzt wird. Der noch 
erhaltene innere vieredige Torturm wird rechts und linfs von der Stadtmauer 
eingefaßt, an der VNordweſtſeite ift ihm ein gewaltiger runder Slanfenturm vor- 
gebaut. 

Mit dem Gange um die Befeftigungen find wir vor die Stadt gelangt und 
haben hier noch zweier Bauwerfe zu gedenken, die beide 1527 zugleidy mit der 
Johannisfirhe im Bargedorp (jiehe oben) niedergebrannt und jest nur noch in 
ihren Fundamenten erhalten find, wegen des Intereffes, das diefe gewähren, 
aber eine Erwähnung verdienen. Licht weit vom Breiten Tor entfernt, am 
Kalfberge, wurde von Kaifer Heinrich II. das Chorherrenftift zu St. Petri, der 





Abb. 78, Das Breite Tor. 


Detersberg, gegründet, wozu die Kaiferin Agnes die Hauptftiftung gab; wie 
der Dom die eigenfte Kapelle des Königs, fo follte die Kirche am Petersberge 
die der Königin fein. Heinrich IV. fchenkte dies Stift dem Bifchof Hezilo von 
Hildesheim. Vach langen vergeblihen Bemühungen gelang es dem Rate von 
Boslar, die Kloftervogtei 1500 für die Stadt zu erwerben, während die dem 
völligen Einfturz drohende Kirche in den Jahren 1480—1508 wefentlih mit 
jtädtifcher Hilfe wiederhergeftellt wurde. Die Kirche war, wie dies, abgefehen 
von dem 1871 bloßgelegten Fundamente, aus einem alten Bilde erhellt, abweichend 
von den übrigen niederfähftfhen Kirhen, aber in Anlehnung an Bennos Bau— 
art, eine Säulenbafilifa mit drei gleichlangen Schiffen, drei Apfiden, einer flachen 


Balfendede, einer weftlihen Turmvorlage, einem als Safriftei benusten nördlichen 


Anbau und einem Dierungsturm. 


| 


3 


Georgenberg. 119 


Öftlih vom Rofentor, dicht vor der Stadt, lag die zweite diefer Stiftungen, 
das Auguftinerchorherrenftift, auf dem Beorgenberge (Abb. 79). Es wurde 
von Kaifer Konrad II. gegründet, aber nicht vollftändig ausgebaut; Heinrich II. 
wurde, wie man annimmt, vom Weiterbau durd; feine Bauten an der Pfalz 
und am Petersberge davon abgezogen, Heinrich IV. nahm den Bau wieder auf, 
Heinrich V. aber erft vollendete ihn und ſchenkte dann das Klofter dem Bifchof 
Udo von Hildesheim. 1145 wurde das Klofter nach einem großen Brande wieder- 
hergeftellt und nach der allgemeinen Annahme dabei die in fehr befcheidenen Der- 
hältniffen aufgeführte Bafilifa durch ein mächtiges Dftogon erweitert. Diefem 
Oktogon hat unzweifelhaft die Kaiferfapelle Kaifer Karls des Großen zu Aachen 
zum Dorbilde gedient, und wenn man dies fowie die ganz verfchiedene Bauart 
der zwei Kirchen und den 
fonderbaren Anflug der 
Bafilifa an das Oktogon in 
Betracht zieht, wobei redhts 
und linfs je ein Bleines 
Dreiet frei bleibt, dann 
fann man audh umgekehrt 
zu dem Schluffe fommen, 
daß die urfprüngliche Stifts- 
firhe durh das Dftogon 
gebildet und diefem fpäter 
die Baſilika angebaut wurde. 
Wir wiffen, daß die Zen- 
tralbauten der älteften chrift- 
lihen Kunft, neben den in 
Anlehnung an die vorhans 
denen altrömifhen Baſiliken 
und vielleiht auch durd) 
deren Übernahme entitan= 
denen, bafilifalen Kirchen an= Abb.79. Grundriß der Kirhe am Georgenberge. 
gehörten, daß foldye Bauten 
nur in der Zeit des romanifchen Stils in Deutfchland erbaut wurden, dann mit 
größerer Ausbildung des Chordienftes, die vielleicht mit der weitern Entwidlung 
der Saframentslehre in Derbindung zu bringen ift, in Dergeffenheit geriet und 
erft zur Seit der Renaiffance, als der Proteftantismus Predigt: und nicht Chor- 
firhen brauchte, wieder in Aufnahme kam. Wir wiffen, daß foldhe Sentral- 
bauten durch Anhängung von Kängsteilen Erweiterungen erhielten, fo das Münfter 
zu Aachen, die St. Michaelsfirhe zu Fulda. So wäre die Annahme feineswegs 
verwerflih, daß, wie Karl der Große feine Aachener Palaftfapelle zur Haupt- 
firhe des fränfifchen Reiches machen wollte, Konrad II. oder Heinrich III. in 
Goslar bei Derlegung des Schwerpunftes der NReichsperwaltung an die fächfifche 
Grenze eine der Aachener Kirche entfprechende Reichsfapelle haben anlegen wollen 
und diefe dann naturgemäß der Aachener Kapelle nachgebildet haben, daß aber 
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120 Goslar. 


Heinrich III. dann durch feine gewaltigen übrigen Bauten von der Weiterführung 
diefes Planes abgehalten fei. Dann wäre nach dem Brande von 1145, entfprechend 
der Entwiflung des Hottesdienjtes, dem Dftogon die Fleine Bafilifa, die im Der- 
hältnis zu dem Dftogon mehr den Eindrud eines geräumigen Chores madt, er- 
baut worden. Die Entjcheidung, welhe Anfhauung die richtige fei, muß aller- 
dings noch weitern Forſchungen vorbehalten bleiben, wobei vielleicht auch Hade 
und Spaten noch eine Rolle zu fpielen haben werden. Außer den I m hoch empor- 
ragenden Fundamenten zeigt das erhaltene Siegel des Stiftes, wie die Kirche be- 
Ihaffen war. Es zeigt ſich ein Achte von bedeutenden Abmefjungen mit einem 
von dem Mittelraume der Kirche durch ftarfe Pfeiler abgetrennten achtfeitigen 
Umgange, über dem eine Empore angeordnet gemwefen ift, zu der die Treppen 
innerhalb der beiden den weftlich gelegenen Eingang flanfierenden Türme ange- 
bracht waren. Südöftlich lag ein vierediger Anbau, vielleicht die Safriftei, an 
der Kordweft- und Nordoſtecke befand fich je eine aus fünf Seiten des Achteds 
gebildete Apfis, zwifchen denen eine Tür zu der Fleinen Bafilifa führte. Diefe 
befaß ein breites mittleres und zweit fchmälere feitlihe Schiffe, zwei Wejttürme 
und drei Apſiden. Südlich von der Kirche war noch eine Fleine Kapelle vorhanden. 

Wie die Hefte diefer beiden Stiftsfirchen aus der fie verhüllenden Erdfchicht 
hervorgezaubert find, fo werden faft täglich noch anderweite wertvolle Reſte 
früherer Seiten ausgegraben und liebevoll gefammelt. 

Überfieht man nun von den Goslar umgebenden Bergen die Stadt, dann 
nimmt man wahr, wie fih im Umfreis um die alten Wälle ein prächtiger Kranz 
sefhmadvoller Heubauten entwidelt, der immer reicher und weiter gefchlungen 
wird. Es ift dies ein Seichen, in welcher gefunden Entwicklung die Stadt Goslar 
ſich befindet, die jet fchon eine mehr als dreimal fo große Einwohnerzahl als 
wie vor 100 Jahren umfaßt, und wir fchliegen mit dem Wunfche, daß der Stadt 
auch ferner eine ſchöne Zukunft befchteden fein möge. 


Es grüne die Tanne, es wachſe das Er;, 
Bott fchenfe uns allen ein fröhliches Herz! 





Abb. 80. Goslarifches Siegel von 1524. 
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